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Erzählender Theil. 


Der Zweck der Reise mit der Yacht ISBJÖRN bestand hauptsachlicli 
darin, möglichst weit nach Osten im arktischen Meere ein Kohlen- und Proviant- 
ilepftt für das Schiff Tegettiioff der österreichisch-ungarischen Polarexpe- 
dition iWoyprecht und Peyer) zu errichten. Ueberdies waren geologische 
und meteorologische, sowie sonstige Forschungen und Aufnahmen, soweit es 
die Umstände gestatteten, beabsichtigt. 

Nach unserem Keiseplano sollten wir, Mitte Juni von Trorasö ab- 
.segelnd, zunächst nach Spitzbergen hinübersteuern, um den Hornsund- 
Tind zu besteigen und dort ein Maximum- und Minimum-Thermometer nie- 
derzulegen; sodann zu Anfang Juli, wo wir nach Dr. Petermann das Polar- 
meer ziemlich eisfrei zu finden hoffen durften , mit möglichst directem Curse 
Nowaja Zemlja etwa in der Höhe des Cap Nassau anlaufen , das Depöt 
errichten, hierauf das Eiscap umschiffen und das Karischo Meer bis zum 
Cap Tscheliuskin durchforschen. Schliesslich sollte der Rückweg nach der 
Petschora- Mündung angetreten und durch das Innere Russlands bewerk- 
stelliget worden, während unser Schiff mit den Sammlungen nach Tromsö 
zurückkehren würde. 

Der ISBJÖUN, mit welchem bekanntlich den Sommer vorher Weyprecht 
und Peyer eine Recognoscirungsfahrt in das Polarmeer unternommen hatten, 
wtp-de während des Winters unserem Zwecke entsprechend adaptirt und An- 
fangs Juni in Tromsö ausgerüstet. 

In Begleitung des Grafen Wilczek verliess ich Gotha mit sehr sangnii- 
nischen Hoffnungen und Aussichten für unser Unternehmen. Wir begaben uns 
zunächst nach Bremerhaven, um dort Weyprecht noch zu sprechen und 
sein Schiff Tegetthoff zu besichtigen, sodann über Hamburg mit einem nor- 
wegischen Postdampfer nach Tromsö, wo Isbjöen bereit lag und unser 
harrte. 

Die Fahrt längs der im Sommerschmucke prangenden wechselvollen Küste 
Norwegens bot eben so viel des Interessanten als Schönen. Der Dampfer be- 
rührte eine grosse Zahl kleiner Stationen und hielt etwas länger nur in Ber- 
gen, Trontheim und auf den Lofoten. Während der Fahrt nach diesen 
letzteren war es, wo uns zum ersten Male der überraschende Anblick einer 
Mitternachtssonne zu Theil wurde. Die Umstände, welche diese Erscheinung 
begleiteten, waren gerade die günstigsten: um Mitternacht stand die Sonne 
über dem nördlichen Horizont, die Luft war ausnehmend rein und klar, über- 
dies kaum bewegt, der Himmel völlig wolkenlos. 

Am 17. Juni in Tromsö angelangt, fanden wir die Yacht segelklar. 
ISBJÖRN ist ein Schooner von 63 Fuss Länge, 18 Fuss Breite und 65 Tonnen 
Gehalt. Seine Bemannung bestand aus Capitain Kjölsen, 6 Matrosen nnd 
einem Schiffsjungen. Unsere Gesellschaft dagegen zählte au.sser Grafen W ilczek 
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und mir, noch die Herren: Hans Höfer für geologische Studien und Wilhelm 
Burger für photographische Aufnahmen, ferner des Grafen Gebirgsjäger 
Mühlbacher aus Ebenseo und den Grossglocknerführer Paierl. 

Die Räumlichkeiten des Schiffes waren begreiflicherweise sehr bescheiden. 
Achter eine kleine Kajüte von nicht ganz einer Quadratklafter Fläche und nur 
mit zwei Kojen. Es mussten daher im Vorschiffe noch zwei Schlafkojen her- 
gerichtet werden. Diese Arbeit, die Herbeischaffung des noch fehlenden sowie 
die Unterbringung aller Ausrüstungs- und Reisegegenständo nahm uns durch 
zwei Tage in An.sprnch. 

Am 20. verlicssen wir in Schlepp eines kleinen Dampfers Tromsö. Eine 
heitere Gesellschaft gab uns das Geleite. Nachdem wir uns von dieser verab- 
schiedet und Segel gesetzt hatten, trachtete Jeder seinen Raum so bequem als 
eben möglich einzurichten. Schliesslich fanden wir uns ganz gnt untergebracht 
und das Schiff bot mehr, als man im Vorhinein erwarten konnte, wiewohl wir 
manches vermissten, das zum Comfort beiträgt und das wir uns bei genauerer 
Kenntniss der Verhältnisse hätten leicht verschaffen können. 

Wind und Wetter waren uns ziemlich günstig und wir erreichten an- 
.standslos, ohne Eismassen vorzufinden, am 25. Abends das Südcap von Spitz- 
bergen. In der Nacht frischte jedoch die Brise derart auf und es herrschte 
so schwere See aus West, da.ss wir uns gezwungen sahen abzufallen, um in 
Lee der Ostküste beizudrehen. Hier bekamen wir das erste Troibei.s in Sieht, 
das längs der Küste und nach Ost und Südosten sich erstreckte. Nachdem 
wir einen Tag lang beigelegen hatten, doublirten wir das Südcap und nahmen 
unseren Cnrs gegen den Hornsund wieder auf. 

Beim Sndcap konnten wir nicht die von Weyprecht im Vorjahre ge- 
fundene von West nach Ost treibende starke Strömung wahrnehmen. Dieselbe 
ging hier nach SO und nachdem wir das Südcap passirt hatten, begleitete 
sie uns nach NW. Es sei jetzt schon vorläufig bemerkt, dass ich im Allge- 
meinen kein bestimmtes Stromsyslcm zu constatiren Gelegenheit hatte. Im 
freien AVas.ser fand ich die Strömung der Windrichtung entsprechend, im Eise 
war es nicht möglich dieselbe unter Systeme zu bringen, da ihr Lauf selbst 
auf kurze Distanz sich veränderlich zeigte. Auch der Wind w.ar überhaupt 
sehr unbeständig und von der Mächtigkeit und Richtung der Eismassen, über 
die er gerade hinwegstrich, beeinflusst. 

Vom Südcap an begegneten uns zum Theil ungünstige Winde; wir waren 
daher öfters genöthigt zu laviren. Am 29. Nachts erblickten war die südlich 
vor der Einfahrt des Hornsundes liegenden Brecher, und Tags darauf liefen 
wir in den Sund ein, an dessen Nordseitc wir in einer kleinen Bucht (von 
uns Isbjörn-Hafen benannt) einen vortrefflichen Ankerplatz fanden. 

Unser Aufenthalt im Hornsund währte kaum fünf Tage. Wir benutz- 
ten diese Zeit zu einer annähernden Aufnahme der Bucht und deren nächster 
Umgebung in maritimer und geologischer Hinsicht, — das Resultat vom erstc- 
ren Standpunkte aus ist in der betrefl^enden Skizze auf der beigegebenen Karle 
niedergelegt, — dann zu Excursionon über die Gletscher, was uns einige geolo- 
gische, botanische und zoologische Ausbeute lieferte. 

Der von uns sogenannte Vogelberg dient Tausenden von „Rodjes“ zum 
Ruhe- und Brntplatze. Die auf den Nestern sitzenden Vögel sind so wenig 
scheu, dass wir sie sammt den Eiern mit der Hand nehmen konnten. 

Leider war es nicht möglich, wie beabsichtigt, die Besteigung des Horn- 
sund-Tind, um das Maximum- und Minimum-Thermometer zu deponiren, in 
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Ausfühning zu bringen, da der Berg fortdauernd in dichte Nebel gehüllt 
war. Zn solchen Excursionen mangelte uns nicht nur im Allgemeinen die 
nöthige Erfahrung, sondern auch die Kenntniss des Landes. Auch waren wir 
wohl auf das sorgfältigste ausgerüstet, um in Kärnthen oder in der Schweiz 
mit Erfolg Gletscherpartien zu machen, nicht aber um uns auf die Gletscher 
des Eismeeres mit der nothwendigen Sicherheit zu wagen. Ebenso erzielten wir 
mit der Jagd keine besonderen Ergebnisse. Der Hornsund ist in dieser Be- 
ziehung ziemlich arm, weshalb er auch selten besucht wird. 

Die Grossartigkeit der Eisnatur hier im Norden übt einen gewaltigen 
Eindrack und läs.st sich mit nichts mir bisher bekanntem vergleichen. Die 
Gletscher, die den Sund umgeben, ziehen sich in weite Fernen, die Thäler 
zwischen den nackten Kuppen und Bergreihen ausfüllend, und reichen mit 
ihrem Fnss bis an das Meeresufer. Eisblöcke, gleich Bergen, lösen sich mit 
donnerähnlichem Getöse vor unseren Augen los nnd stürzen ins Wasser, um 
später in Nebel gehüllt auf offener See hcrumzuirren. Und bei all der Zer- 
.störung, die durch Kälte und Eis ringsherum continuirlich stattfindet, trifft 
man doch auch stellenweise, als Contraste, kleine grüne Oasen in geschützter 
Lage an der Sonnenseite der Bergabhänge. 

Am 5. Juli verliessen wir den Hornsund in der Eichtung nach dem 
Südcap, welches wir der Gegenwinde halber erst nach dreitägigem Aufkreu- 
zen umschiffen konnten. Wir fanden nunmehr wenig nach Süden treibendes 
Eis und beabsichtigten daher nördlich von Hope Island mit Nordost-Curs 
die Eiskante aufzusuchen, um längs derselben möglichst hoch im Norden das 
Polarmeer nach Osten zu durchsegeln und Nowaja Zemlja zu erreichen. 
Dadurch wären wir nicht nur in den Stand gesetzt worden, Wey- 
pr echt ’s vorjährige Beobachtungen in diesem noch sehr wenig besuchten 
Theile des arktischen Meeres zu wiederholen, sondern auch durch den Vorsprung, 
vor dem Tegettuoff, welcher den directen W'eg vom Nordcap nach den 
Barents-Insoln cinschlug, denselben an der Eiskante oder am Cap Nassau 
zu treffen. Der Wind und die Eiszustände schienen uns hierin auch anfänglich 
zu begünstigen. Aber schon 20 Meilen im Nordosten vom Hope Island 
trafen wir auf schweres Eis, und leider scheiterten alle unsere Versuche, das- 
selbe zu#lurchbrechcn, selbst im Südosten der Insel. Es blieb also kein an- 
derer Ausweg als zniückzukohren , die Insel in Südwest zu doubliren und ein 
Fahrwasser in südlicheren Breiten aufzusuchen. 

Auf dieser Kückfahrt war es uns gegönnt, Hope Island bei Sonnen- 
belouchtung und aus ziemlicher Nähe zu betrachten. Zwei norwegische Schiffe, 
die von Nowaja Zemlja gekommen waren, wo sie zu fischen beabsichtigt 
hatten, eröffneten uns indessen sehr trübe Aussichten für die Weiterreise. Auch 
stiessen wir in unserer neuen Eoute nur zu bald auf ungünstige Eisver- 
hältnisse. 

Am 13. Juli in den Abendstunden zeigte das Fallen der Wassertempe- 
ratur die Nähe des Eises an; es herrschte schweres Wetter und obendrein 
benahm uns ein dichter Nebel jede Fernsicht. Wir sassen eben beim Thee, 
als plötzlich ein gewaltiger Stoss uns aufschreckte nnd insgesammt auf Deck 
jagte; es war das Eis und wir mitten darin. Kolossale Blöcke ringsherum 
wogten mit den Wellen auf und nieder und prallten gegen einander ; der kleine 
I.SBJÖRN wurde von allen Seiten gepackt, gestossen nnd gepresst und es hätte 
mis übel ergehen können, wenn wir nicht durch Segelpressen im Stande ge- 
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wesen wären, uns zwischen den treibenden Eisflächen und Trümmern dnrchzu- 
drängen und freies Fahrwasser zu gewinnen. 

Von jenem Tage an gaben wir den Gedanken auf, in offener See höhere 
Breiten zu erreichen ; denn die Eiskante , an der wir uns mit gi'o.sser Mühe 
und Anstrengung durch das Treibeis hindurcharbeiten mu.ssten, verwies uns 
im Gegentheil immer mehr nach Süden. Die norwegischen Schiffer, denen wir 
bei Hope Island begegnet waren und die uns über die Eiszustände berich- 
tet hatten, schienen Recht zu haben. Sie waren durch das bis unter den Pa- 
rallel von 72® Nordbreite herabreichende Eis genöthigt gewesen, die Fahrt 
nach Nowaja aufzugeben, und auf der Reise nach Spitzbergen begriffen, um 
dort ihr Glück im Fischfang zu versuchen. 

Dr. Petermann's Voraussetzungen, gestützt auf vorhergehende Erfahrun- 
gen, besonders auf die günstigen von Weyprecht im Vorjahre angetroffenen 
Verhältnisse, waren für dieses Jahr, wenigstens auf unserer Tour, nicht zu- 
treffend. Dies stimmte unsere Hoffnungen bezüglich der projectirten Ausdeh- 
nung unserer Reise bedeutend herab und reduciite dieselben dahin, dass min- 
destens der Hauptzweck, das Anlegen des Proviant-Depöts , reussiren möge. 
Daher blieb uns nichts anderes übrig, als unser Ziel fest im Auge behalteud, 
die uns hindernde Eiskante so genau als möglich zu verfolgen. 

Vierzehn schwere Tage währte diese — ich möchten sagen — Irrfahi-t, 
während welcher wir bald im Eise festgesetzt mit diesem trieben, bald durch 
das Eis hindurch oder längs desselben uns mühsam vorwärts schoben und 
wanden, bis wir endlich am Morgen des 27. Juli das Cap Britwin auf No- 
waja Zemlja erreichten. 

Wir sprachen hier eine norwegische „Jagt“, deren Capitain uns erzählte, 
dass im Norden vom Cap Suchoj viel schweres Eis liege und dass einige 
, russische und norwegische Schiffe unter dem Cap vor Anker bessere Eisver- 
hältnisse abwai-teten; er selbst wolle jedoch ti-achten das Karische Meer 
von Süden her anzulaufen. Angesichts dieses Berichtes beschlossen wir vor- 
erst Matotschkin-Schar zu besuchen, um uns über die Fortsetzung unse- 
rer Reise näher zu orientiren. 

In Sicht Nowaja's, begünstigt vom schönen, klaren W'etter und ruhi- 
ger See, erwachten die Lebensgeister der kleinen Gesellschaft wieder; vor 
Allem war die entsetzliche Seekrankheit mitsammt dem vergangenen Unge- 
mach vergessen. Neues Leben machte sich durch ein geschäftiges Schalten und 
Walten in dem engbegrenzten Raume bemerkbar: da wurden photographische 
Apparate hervorgeholt, Platten gereinigt, Chemikalien bereitet, Buckelsäcke, 
Gewehre, Schlafsäcke, Tornister, Bergstöcke, Munition und alle die Utensilien 
für Landexcursionen und Jagdpartien, bunt durcheinander, zurecht gelegt, end- 
lich Projecte aller Art geschmiedet, welche zum Theil die Wiederkehr des guten 
Humors und der fröhlichen Laune bekundeten. Der Augenblick war ja zu allen 
dem so anfmuntei-nd und einladend. 

Nowaja Zemlja, der Ausläufer oder die Fortsetzung des Ural, ent- 
hält nicht so hohe Gebirgsketten als Spitzbergen. Die in Eis strotzenden Berge 
lassen keine Gebirgszüge auf den ersten Anblick erkennen, erscheinen viel- 
mehr als wirr znsammengeworfene Kuppen, die durch weit ausgedehnte Glet- 
scher und Schneefelder bald vereint, bald getrennt sind. Auf diesem weissen 
Hintergründe stechen die der Küste näher liegenden, derselben entlang laufen- 
den und der Einwirkung des warmen Stromes und der Sonnenstrahlen aus- 
gesetzten Berge gleich dunklen Gestalten ab, da sie bereits, wie der Küsten- 
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!ianm, schneeloB sind. Keine Gletscher reichen südlich von Matotschkin- 
Schar zur Küste herab. Daher ist die Vegetation hier vorgeschritten und 
weite Strecken, mit einer grünen, saftigen Decke versehen, werden von den 
Renthieren zur Weide anfgesucht. 

Die Vereuchung, sofort hinter Cap Britwin zu ankern, lag uns nahe; 
doch blieben wir standhaft, um das günstige Wetter nicht zu versäumen und 
Matotschkin-Schar, unser nächstes Ziel, ehethunlichst zu erreichen. Nicht 
nur erwarteten wir dort einigen Aufschluss über die Eiszustände, sondern es 
winkte auch dem Geologen ein schönes Feld für seine Forschungen , dem Pho- 
tographen für seine Aufnahmen, — endlich sollte auch die Jagd dort ergie- 
biger sein. 

Die Küste, entlang welcher wir mit günstigem Winde und prachtvollem 
Wetter fuhren, bot manche wechselnd schöne Bilder. Das Treibeis, durch 
welches wir noch des Morgens vor Erreichung des Cap Britwin segelten, 
war verschwunden und aus dem Krähennest sah man das Meer von Nord 
über West nach Süd, so weit nur das Auge reichen konnte, spiegelglatt und 
eisfrei, — selbst der Eisblink, der uns während der Herfahrt bei nebelfreiem 
Wetter immer begleitet hatte, war plötzlich wie hinweggehancbt. 

Eigenthümlich und fast räthselhaft sind diese raschen Veränderungen, 
die doch nur den Wirkungen der Windrichtung, der bedeutenden Strömungen, 
der Wärme des Wassers und der Sonne zugeschrieben werden können. Oft ist 
man im Eise festgesetzt, von unabsehbaren Eisfeldern umschlossen und in dich- 
ten, finsteren Nebel gehüllt, — kni-ze Zeit darauf lösen sich die Eisfelder und 
bilden treibendes Eis mit fahrbarem Wasser, — noch einen Augenblick und 
die Sonnenstrahlen brechen sich Bahn, der Nebel verschwindet und der klarste 
Horizont mit pi-achtvollem Eisblink tritt hervor, — nur üeberreste des Eises, 
welches kurz vorher das Meer nach allen Seiten bedeckte, schwimmen dann 
vereinzelt auf der weiten Oberfläche. 

Am 29. Juli Mittags liefen wir in Matotschkin-Schar ein und an- 
kerten vor der Mündung der Tschirakina neben vier anderen Schiffen, 
zwei russischen Schoonem und den beiden nonvegischen Tachten der Gebrü- 
der ülve. 

Die wenigen Tage der Erholung, die dringend geboten schien, vergin- 
gen nur zu rasch und wurden zu Excursionen jeder Art in das Innere des 
Landes verwendet. 

Die von Wilczek und Höfer angestellten Forschungen geben Aufschluss 
über die geologische Beschaffenheit des Landes. Das von beiden vorläufig mit- 
gebrachte Material scheint den Zusammenhang Nowaja Zemlja’s mit dem 
Ural, worüber die bisherigen Ansichten noch getheilt sind, zu bestätigen. 
Ferners deponirten sie ein Maximum- und Minimum-Thermometer auf der 
4000 Fuss hohen Spitze des höchsten Berges in Matotschkin-Schar, 
und führten mehrere geodätische Arbeiten und Skizzen ans. Ebenso gelangen 
dem Photographen viele Aufnahmen. Die Jagd, wenn auch nicht sehr ergie- 
big, war doch durch ihre Neuheit interessant und bereicherte unsere ornitho- 
logische Sammlung durch mehrere Exemplare der nordischen Vogelwelt; end- 
lich verdient unsere botanische Ausbeute erwähnt zu werden. Zu den Ergeb- 
nissen dieser AnsflOge können wir auch noch die gewonnene üeberzeugnng 
rechnen, dass die bis nun bekannten Angaben über Nowaja Zemlja im All- 
gemeinen und Einzelnen, sowohl was die Kenntniss des Landes als des Meeres 
anbelangt, sehr unverlässlich und nur mit Reserve aufzunehmen sind. Nach 
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unscror Erfahrung kamen wir zu dem Schlüsse , dass die ältesten Angaben, 
mit vieler Mllhe und Fleiss gesammelt, noch die besten und verlässliclistou 
sind, wenn sie auch in Folge der durch die elementaren Kräfte im Laufe der 
Zeit verursachten Veränderungen einer Richtigstellung bedürfen. Die neueren 
Daten tragen mehr oder w'eniger das Gepräge der Oberflächlichkeit und stam- 
men in vielen Fällen von unkundigen, der wissenschaftlichen Anschauung ent- 
behrenden Beobachtern hör. 

Ich darf Mato tsch ki n- S c har nicht verlassen, ohne die Freundlich- 
keit hervoTzuheben, mit welcher uns die Seliiffer der dort gelegenen Fangboote 
entgegenkamen. Der eine beschenkte uns mit frischgebackenem Roggenbrot, 
vom anderen erhielten wir prachtvollen in der Tschirakina gefischten 
Lachs, vom dritten wieder ein Reuthier, — jeder wetteiferte in Zuvorkommen- 
heit und Gastfreundschaft und so war denn auch unser sonst so karger Tisch 
mit den besten Leckerbissen versehen. Des Capitain Eric Ulve muss ich je- 
doch ganz besonders Erwähnung thun : ihm, dem gediegenen, gebildeten, prak- 
tischen Schilfer des arctischen Meeres verdanke ich manchen guten Wink und 
manche Aufklärung, die mir später sehr zu Statten kamen. Er spricht eng- 
lisch, wodurch eine Verständigung und ein Ideenaustausch ermöglicht wurde. 

Was wir hier über das Eis hörten, war nicht sehr ermuthigend. Der 
Schar selbst war von Ost nach West zur Hälfte noch zugefroren, und die 
Schiffer nahmen unsere Absicht, nach Norden vorzudringen, mit bedenklicher 
Miene auf. Sie alle waren dahin bestimmt und warteten nun hier günstigere 
Verhältnisse ab, um im Süden oder durch Matotschkin- Schar ins Karisclie 
Meer vorzudringen. 

Tegetthoff noch zu begegnen, hatten wir wenig Hoffnung mehr. Wey- 
procht konnte der Versuch gelungen sein, das für uns undurchdringliche 
Eis mit seinem Schiffe und seiner zahlreicheren Mannschaft durchzubrecheu ; 
auch wollten die Schiffer schon die vergangene Woche einen dreimastigen 
Dampfer mit Nord-Curs gesehen haben. Bei einem derartigen Vorsprunge und 
bei solcher Beschaffenheit des Eises musste wohl auf eine Begegnung, so sehr 
diese uns auch erwünscht war, Verzicht geleistet werden. Jedoch, jo rascher 
der Aufbruch desto grösser die Wahrscheinlichkeit des Vordringens nach Nor- 
den; wir waren hiezu entschlossen und wenn es auch nur Schritt für Schritt 
unter mühsamem Wegräumen des Eises geschehen sollte. 

Demzufolge lichteten wir am 5. August den Anker und steuerten aus 
Matotschkin-Schar hinaus. Ausserhalb fanden wir am nächsten Morgen 
den Eislauf uns entgegen und konnten unsere Fahrt nach Nord nur knapp 
an der Küste fortsetzen. Bei Suchoj-Nos war das Eis so nah unter Land, 
dass nur ein ganz enger Canal freien Wassers zwischen den weit ausgedehnten 
Felsenriffen des Caps und dom dichten Eise die Durchfahrt, jedoch mit bedeu • 
tender Anstrengung gestattete. Nördlich von diesem Cap erweiterte sich wieder 
das Fahrwasser auf durchschnittlich zwei Seemeilen, wodurch wir ungehindert 
unsern Weg bis zum 9., wo wir in das Bereich der Admiralitäts- Halbinsel 
kamen, verfolgen konnten. 

Der Unterschied zwischen der Formation der Berge hier im Norden von 
Matotschkin-Schar und jener südlich davon ist ein ziemlich auffallender. 
Der Zug der Gebirge ist auch hier nicht so leicht zu unterscheiden, indem 
unzählige Berggipfel, welche aus den tiefen Schnee- und Eismassen hervor- 
ragen, sich als einzelnstehende Berge präsentiren. Die zahlreichen Buchten 
und Bayen sind noch sämmtlich mit festem Eise geschlossen. Ebenso treten 
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hier wieder jene grossartigen unübersehbaren Gletscher auf, welche, alle die 
Thäler ausfüllend, dem Auge als Brücken zwischen den Beigen erscheinen und 
bis an die Sec horabreichen. 

Die uns zu Gebote stehenden Karten, selbst die neuesten, fanden wir 
in allen Peilungen so mangelhaft, dass eine genaue Positions-Bestimmung un- 
möglich wurde; die relativ beste und verlässlichste w'ar jene des hochverdien- 
ten gegenwärtigen Admirals der russischen Flotte Graf Lütke, während seiner 
Polarexpeditionen in den Jahren 1821 und 1822 anfgenommen. 

Nördlich der Admiralitäts-Halbinsel trafen wir den norwegischen Schoo- 
ner Eliasek und legten bei, um Nachrichten über den Zustand des Eises 
von ihm einzuholen. Der Capitain desselben (Im brigsen) kam mit noch zwei 
anderen norwegischen Schiffern, welche einige Tage zuvor bei den Buckeligen 
Inseln ihre Schiffe im Eise verloren hatten, an Bord und erzählte, dass das 
Eis im Norden der genannten Inseln äussorst ungünstig sei. Er war der Mei- 
ming, es sei nicht möglich, diese Inseln .sobald anznlaufen, da die ausgebro- 
chenen schweren Stünue das Eis bis ans Land horabgedrückt hätten. Diese 
Stürme hätten auch den Verlust der beiden Schiffe verursacht; er selbst sei 
nur du)ch das glücklich bewerkstelligte rechtzeitige Ankern in einer Bucht 
der Cross-Insel dem gleichen Schicksale entgangen. Von hier aus sei es 
ihm gelungen, nicht nur die Mannschaften der beiden Schiffe zu retten, son- 
dern auch deren Habseligkeiten und das ganze Ergebniss ihrer diesjährigen 
Jagd zu bergen. 

Nachdem wir die drei Capitaine nach Kräften bewirthot und ihnen noch 
Briefe mitgegebon hatten, setzten wir tinseren Cnrs nach Norden fort; doch 
stiessen wir auf bedeutende Eismassen , durch welche wir uns durchzuarbeiton 
gezwungen waren. 

Am 10. glaubte der Anslugger einen Dreimaster zu sehen; es war je- 
doch die Erscheinung durch Refraction, durch den Dunst und die Eisbilder 
derart verzond. und unbestimmt, dass sich über den vermeintlichen Dreimaster 
Controvorsen entspannen. Den 11. Morgens bei den Buckeligen Inseln an- 
gelangt, konnten wir mit Sicherheit die drei Masten und den Bauchfang des 
Tegetihoff wahrnchmen. Wir hissten unsere Flagge und feuerten wieder- 
holt Schüsse aus der an Bord befindlichen kleinen Signalkanone ab; doch ver- 
gebens. — TegetthOff, der im Nordwest vor uns im Eise festlag, konnte 
den kleinen Schooner auf dem durch die Inseln und da.s Land gebildeten Hin- 
tergründe nicht ausnehmen. Ich unterlasse es, sowohl die Freude Ober das 
Erkennen des Tegetthopf, als auch die bangen erwai-tungsvollen Zw'eifel, 
ob wir noch im Stande sein werden ihn einzuholen, zu beschreiben ; — wir 
sahen nämlich gegen Mittag Rauch aus seinem Schlotte aufsteigen. 

Auf alle mögliche Weise trachteten wir das sich immer mehr ziisam- 
mensotzende Eis zu durchsegeln, was uns durch Benützung der kleinen Canäle, 
die sich im Eise zwischen den Buckeligen Inseln gebildet hatten, nach vieler 
Mühe gelang. Oft. nachdem wir stundenlang einem solchen Canal gefolgt, mussten 
wir wieder umkehren , weil wir denselben mit einer undurchdringlichen Eis- 
mauer bogi-enzt fanden, und in einen zweiten einlaufen, wo sich dasselbe wie- 
derholte. Doch gelangten wir im Ganzen vorwärts und endlich auch über die 
Buckeligen Inseln hinaus. 

Am 12., nach langen bangen 24 Stunden, wurden wir vom TegEttiioff 
erkannt; er lag noch immer im Eise fest, auf etwa 6—8 Meilen vor uns. 
Wir hingegen hatten eisfreies Fahrwasser gefunden, so dass wir uns ihm rasch 
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nähern konnten. Um 2 Uhr begaben wir uns mit dem Boot an Bord und 
feierten dort ein freudiges Wiedersehen. 

Den günstigen Moment unter Land und den frischen SOdwest-Wind be- 
nützend, steuerte nun Tegetthokf, gefolgt vom Isbjöun, nordwärts, bis wir 
uns am darauffolgenden Morgen, durch die abermaligen schweren Eismassen 
am weiteren Vordringen verhindert, auf Landeis bei den Baronts-Inseln 
verankerten. 

Wir entschlossen uns, abweichend von der ursprünglichen Absicht, wonach 
das Proviantdepöt auf Cap Nassau gelegt werden sollte, dasselbe hier zwi- 
schen zwei natürlichen Felsenmauern, welche bei einer Landoxcursion entdeckt 
wurden, zu bergen. Zu dieser Äenderung gab uns einerseits der Umstand Ver- 
anlassung, dass wir nur mehr 20 Seemeilen vom Cap Nassau entfernt waren 
und dieses schwerlich ein besseres Versteck gegen die Angriffe der im Winter 
ausgehungerten Eisbären dargeboten hätte, anderseits aber, weil uns ein wei- 
teres Vordringen nach Norden der ungünstigen Eisvorhältnisse wegen nicht 
rathsam erschien, indem wir eine Ueberwinterung durchaus vermeiden mussten. 
Es war nicht nur das Land- und Grundeis auf 5 — 6 Meilen im Norden von 
uns undurchdringlich, sondern auch die beim Ankern angetroffene eisfreie 
Stelle kaum eine Meile lang und halb so breit, dazu von unabsehbaren Eis- 
massen eingeschlossen, welche täglich ihi’e Lage veränderten und selbst mehr- 
mals die Schiffe besetzten. Hier sahen wir nun mehrere höchst interessante 
Eisberge. Wir waren gezwungen fortwährend bereit zu sein, um jeden Augen- 
blick unter Segel zu setzen, denn unsern einzigen Schutz bildete eine hervor- 
ragende Landeis -Spitze, gegen welche das Treibeis beständig anstürmte. Mit 
dem Zertrümmern dieser Spitze wären wir schutzlos da gelegen , der Strom 
hätte die Eismassen direct auf uns getrieben und uns damit an dem festen 
Landeis erdrücken können. 

Auch bestimmte uns die Erkrankung eines unserer Bergsteiger zum Auf- 
geben jedes weiteren Vordringens. Paierl, der bekannteste Führer des Gross- 
glockner, bei dem vorausgesetzt worden konnte oder sollte, dass er mit Ent- 
behrungen und Gefahren jeder Art wohl vertraut sei, war durch die Seekrank- 
heit so herabgestimmt worden, dass ihn die mächtigen, fremden Eindrücke und 
Naturerscheinungen, im Verein mit der gefahrvollen Fahrt und dem Festsitzen 
im Eise, dem Stossen, Krängen und Aechzen des Schiffes, seiner gesunden Sinne 
beraubten. Er wurde kleinmüthig und verzagt und zeigte endlich (am 10. Au- 
gust) Spuren von Irrsinn. — Sollte der Fall vereinzelt bleiben? Auch diese 
beunruhigende Frage liess das möglichst rasche Erreichen des Continents ge- 
rathen erscheinen. 

Unser Aufenthalt bei den Barents-Inseln, der bis zum 21. Morgens 
dauerte, bot manche Zerstreuung, die jedoch von dem Zustande, in welchem 
wir bei der täglich vorgenommenen Inspicirung unsere Eisspitze fanden (sie 
wurde leider von Tag zu Tag schwächer) abhäugig war. Freilich durften wir 
uns keine weiteren Escursionen ins Innere erlauben , wie wir es gewünscht 
hatten, um mehr Aufschluss über die natüi licbe Beschaffenheit des Landes zu 
erlangen. 

Von den Barents-Inseln trennte uns eine beiläufig zwei Kabel breite 
feste Eisfläche ; diese diente als Tummelplatz für die Hunde des Tegetthoff, 
welche hier zum ersten Male vor die Schlitten gespannt und für ihren künf- 
tigen Beruf eingeöbt wurden. Sie leisteten sehr gute Dienste beim Ausschiffeu 
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der Lebensmittel, sowie auch zum Einfuhren des am Strande gefundenen 
Treibholzes. 

Die Unterbringung des Depöts in der erwähnten Felsenklnft der nörd- 
lichen Barente-Insel wurde in Gemeinschaft mit Tegetthoff anstandslos 
vollfnhrt. 

Graf Wilczek und Professor Hofer hatten hier Gelegenheit ihre in 
Matotschkin-Schar gemachten geologischen Beobachtungen zu vervoll- 
ständigen und ihre diesbezüglichen Schlüsse bestätigt zu Anden. Ihre geologische 
Sammlung erfuhr einen reichhaltigen Zuwachs an Petrefacten, welche als Beweis- 
material für den Zusammenhang Nowaja-Zem Ija’s mit dem Ural dienen. 
Die Jagd brachte uns hier den ersten Eisbären und mehrere Seehunde ein; 
letztere wurden nur im Wasser angetroffen und mussten daher mit dem Boote 
verfolgt werden. Die botanische Ausbeute Ael gering aus. Mit Ausnahme der 
Kuppen der Barent s-Inseln, die nur spärlich mit wenigen verkümmerten 
Gattungen der Polar-Püanzen bedeckt waren , traf man keine vegetationsfö- 
hige Stelle an. 

Tegetthoff bildete unseren Rcunionspunkt, wo wir die heitersten und 
angenehmsten Stunden verbrachten; auch feierten wir daselbst das Geburts- 
fest Sr. Majestät des Kaisers in solenner Weise. 

Das Barometer stand schon am 18, Angprst niedrig und Ael die fol- 
genden Tage langsam aber stetig. Auch zeigte sich die Sonne in diesen Tagen 
nicht mehr, der Wind war unbeständig und die Bewegung der Eismassen eine 
bedeutende. Mit Weyp recht war verabredet, dass wir uns bei eintretender 
schlechter Witterung trennen sollten. Die bis nun angetroffenen Eisverhältnisso 
zerstörten seine Hoffnung einen weiteren Vorstoss nach Osten bis zum Cap 
Tscheliuskin zu machen und dort das Winterquartier zu nehmen. Er be- 
absichtigte deshalb Cap Nassau zu doubliren und an der Ostküste einen 
Winterhafen aufzusuchen, von wo er möglicherweise nach Osten oder Norden 
zur Durchforschung. jener Gegenden voizudringen dachte. 

Am 21. gab uns der tiefe Barometerstand und der einsetzende schwere 
NNW -Wind das Signal zum Aufbruche. Tegetthoff heizte und wir mach- 
ten uns segelklar. Nach einem herzlichen Abschiede verliessen wir gegen Mit- 
tag unsere Eisscholle und steuerten: Tegetthoff nach Nord, wir nach 
WS'Vy, zwischen den Eismassen einen freien Canal suchend. 

Kurz nachdem wir uns getrennt hatten, verloren wir in dem Schneege- 
stöber, das nun ausgebrochen war, Tegetthoff aus den Augen. Um 5 Uhr 
Nachmittag heiterte sich das Wetter auf. Wir befanden uns mitten im Eise 
und konnten die niedrigen in Schnee gehüllten Bergspitzen des Landes von 
den ringsumher liegenden Eisbergen nicht mehr unterscheiden. Doch war vom 
Krähennest ein sich nach Süden schlängelnder Canal zu bemerken. Ein Boot, 
das gestrichen wurde um auf Eisbären Jagd zu machen, erlegte glücklich eines 
dieser Thiere, wurde aber mittlerweile durch herangetriebene EisAarden vom 
ISBJÖEN abgeschnitten, so dass es mit grosser Mühe über das Eis geschleppt 
werden musste, um wieder an Bord zu kommen. 

Unsere Absicht, auf der Rückreise einige Punkte von Nowaja-Zemlja 
zu berühren, musste wegen des heftigen Nordsturmes, welcher die folgen- 
den Tage herrschte, aufgegeben werden. Am 22. Nachts passirten wir inner- 
halb der Cross-Insel; am 23. doublirten wir Suchoj-Nos, den 24. Cap 
Britwin, und ankerten nach einer stürmischen Nacht den 26. Mittags bei dem 
schönsten Wetter hinter dem Südcap von Goose-Land am Eingänge in den 
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Kostin-Schar. Diese Fahrt gewährte nicht viel des Interessanten; wir konn- 
ten des dichten Nebels und stürmischen Wetters halber selten das Land er- 
blicken. Bei Matotschkin-Schar sahen wir zum letzten Male das feste 
Eis, welches bis dahin dicht unter der Küste lag. Statt dessen war uns nun 
der Anblick der schwimmenden, himmelblau und krystallhell schimmernden Eis- 
berge vergönnt und ihr Erscheinen sehr willkommen, da es uns als Vorbote 
freien Wassers galt und der Erlösung von den schweren Eismassen, durch die 
wir uns wochenlang hatten durchzwängen müssen. 

Bei unserem Aufenthalte nächst Goose-Land, der, nachdem wir den 
Ankerplatz gewechselt hatten, auch den folgenden Tag andanerte, überzeugten 
wir uns. dass die.se Gegend in keiner Hinsicht durchforscht und bekannt war. 
Auch fanden wir nirgends die sonst gewöhnlich anzutreffenden Zeichen von 
Fischern oder Jägern. — Die zahlreichen Buchten und Inseln, welche von 
einem ganz ruhigen Wasser umspfllt sind, beherbergen grosse Schaaren von 
wilden Enten; ebenso trafen wir Seehunde und Renthiere. Jedoch war ein 
prachtvoller Falk die einzige Jagdbeute des Grafen Wilczek und einige 
Seoschwalben jene der anderen Schützen, Professor Höf er sammelte auch hier 
einige interessante Petrefacten. 

Am 2S. verliessen wir unseren Ankerplatz, um bei sehr günstigem kla- 
ren Wetter und frischer NW -Brise durch den Kostin-Schar zu segeln. 
Um 11 Uhr Nachts doublirten wh- das Südcap der Meshdus charsky- 
Insel und setzten Curs nach der P et sc h ora- Mündung. 

Dui'ch ein in der Nacht vom 29. auf den 30. ausgebrochenes drohen- 
des Wetter mit hohem Seegang waren wir gezwungen von den niederen Sand- 
bänken der Petsehora- Mündung abzuhalten und konnten erst den 30. Mittags 
unseren Curs «vieder aufnehmen. In der Nacht bekamen wir die Insel Mat- 
wejew in Sicht und steuerten nun auf Warandai-Insel los, wo wir den 
1. September Morgens vor Anker ging^. 

Wir bemerkten am Lande Samojeden-Tschnms (Zelte) und Leute, 
welche sich gegen den Strand bewegten. Wir setzten uns mit ihnen in Ver- 
bindung und vermochten nach langem Zureden einen Russen und einen Sa- 
mojeden an Bord zu kommen, um uns als Lootsen beim Einlaufen in die 
P etsc h ora-Mündung zu dienen. Sie kamen gefolgt von mehreren Booten 
und begleitet von ihren Familien, welche nicht nur das Schiff und uns miss- 
trauisch begafften, sondern jeden einzelnen von uns betasteten, um sich zu 
vergewissern, dass wir keine anderen Wesen als sie selbst .seien. Unter ihnen 
waren auch zwei Töchter des Russen, welche sich, als zum Ankerlichten ge- 
schritten wurde, weinend dem Vater an den Hals warfen, um ihn von der 
Reise abzuhalten. Sie verliessen auch das Schiff erst, nachdem wir bereits 
unter Segel gesetzt hatten unii nur um dem Befehle des Vaters gehorsam 
zu sein. 

Frischer Wind brachte uns gegen 9 Uhr Abends an die Westspitzo der 
Warandai-Insel, wo er dann wieder einlullte, so dass wir wegen des 3 Meilen 
treibenden Stromes vor Anker gingen. 

Warandai ist eine langgestreckte Sandinsel, im Winter unbewohnt, 
während des Sommers von Samojeden bevölkert, welche theils dem Fischfänge 
nachgehen, theils auf den weiten Fluren des nahe gegenüberliegenden Fest- 
landes die Renthier-Heerden der russischen Bauern weiden. 
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Unser Lootse, der Russe, stammt aus der Gegend von Tscherdyn 
und ist als Besitzer von Renthieren reich, lebt jedoch seit Jahren unter den 
Samojeden, hei welchen er in grossem Ansehen steht und 4ie Stelle eines Vor- 
standes und Friedensrichters vertritt; in diesen Functionen unterstützt ihn 
treulich sein Freund, der andere Lootse, als Aeltester unter dieser Samojeden- 
horde. Sie sind auch unzertrennlich und es wollte der Eine nicht ohne den 
Anderen mit dem Isb.iöen gehen. 

Gegen Mitternacht zeigte der dunkle Horizont im Norden und der an- 
schwollende Seegang einen herankommenden Wind an. Um 1'/, Uhr brach 
heftiger NO. aus, bei welchem die wachsamen Lootsen sofort unter Segel zu 
gehen verlangten. Während eines dichten Schneegestöbers liefen wir in die 
Petschora ein. Die beiden Lootsen theilten sich redlich in die Arbeit; der 
Samojede meist im Krähennest oder auf den WLanteu, der Russe am Steuer, 
brachten sie un.s ohne Unfall in die Bolwanski-Bay. Auf unserer Fahrt 
fanden wir die seinerzeit von Capitain Mathiesen aufgestellten Holzthürme 
nnd Signale, welche diese Einfahrt bezeichnen sollen, thoilweiso umgefallen, 
theilweise zerstört. Die Autorität der Sidorow’schen Gesellschaft iuAlexeifka 
reicht nicht so weit , um zu verhüten , dass die hier im Sommer Schiffahrt 
treibenden Russen und Samojeden aus Angst, dass ihnen durch Bekanntwerden 
der Petschora Conenmnz entstehe, diese Schiffahrts-Signale zerstören. Wir 
failden auch mehrere Schiffe am Ufer gestrandet. 

Das Anlaufen der Petschora ist für grössere Schiffe, vorzüglich wenn 
sie von W'est kommen, bei trübem, neblicbtem Wetter nicht rathsam, hin- 
gegen bei klarer Luft, die in der Sommersaison fast immer vorherrscht, 
nicht schwierig, wenn dem Loth die gehörige Aufmerksamkeit geschenkt wird. 
Hiebei sind die vom Capitain Mathiesen ausgesteckten Signale und dessen 
nunmehr herausgegebene Karte über die Petschora-Mflndung mas.sgebend. 

Bolwanski-Bay ist eine offene Bucht, die nur durch Sandinseln und 
Bamu gegen den dirccten Anprall der See vom Norden geschützt ist. Oede 
und verlassen, bietet sie wenig Sicherheit, und ist die Communication mit 
dem Lande durch das seichte Wasser, welches bis auf 3 Kabel vom Ufer 
sich erstreckt, sehr erschwert. Mit den Verhältnissen nicht bekannt und ohne 
Karte des Petschora-Flusses, überdies nicht im Stande uns mit unseren Loot- 
sen irgendwie zu verständigen , erwarteten wir hier , nach der vom Capitän 
Mathiesen, Agenten der Potsebora-Münduug, im Jahre 1870 herausge- 
gobenen „Instruction für Schiffer zum An segeln der Petschora“, das Loot- 
senboot. Wie wir später erfuhren, war diese Instruction bereits veraltet. Der 
Holzladeplatz der Sidorow’schen Gesellschaft war von der Bolwanski- 
Bay weiter aufwärts nach Alexeifka verlegt worden; das Lootsenboot 
kreuzte zwischen den .ausserhalb der Barre liegenden Sandbänken, konnte uns 
übrigens auch wegen des dichten Nebels und stürmischen Wetters nicht be- 
merken. 

In Erwartung des Lootsenbootes und wegen des hohen Seeganges w^teu 
wir nicht ans Land zu gehen und verlebten so an Bord einen ungemüthlichen 
Abend und eine peinliche Nacht. Nachdem wir am 3. des Morgens noch vergeblich 
nach dem Landungs- nnd Ladeplatze, sowie nach dem Lootsenboote ausgelugt 
hatten, ferners weder den Dampfer der Sidorow’schen Gesellschaft noch sonst 
ein Schiff sehen nnd aus den Deutungen unserer Lootsen nicht klug werden 
konnten, so entschloss sich Graf Wilczek mit mir, durch das wiederholte; 
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„Marschirom Domo Mathieäen“ der beiden Lootsen anfgefordert , auf 
gut Glück zu einer Bootpartie. 

Das Fangboot ward bald zurecht gesetzt. Mit drei Matrosen und den 
beiden Lootsen verliessen wir bei schönem Wetter nnd Nord-Brise den Is- 
BJÖHN, doublirten Cap Bo Iwanski und liefen in den schiffbaren Pet- 
schora-Arm ein. Wir hatten keine Idee über die zurückzulegende Distanz; 
wir glaubten von den Lootsen verstanden zu liaben, dass die Fahrt nicht län- 
ger als 4 bis 5 Stunden dauern sollte; in der That verhielt sich jedoch die 
Sache anders. Zum Glücke setzte frischer Nordwest und um 2 Uhr auch die 
Fluth ein, so dass wir mit Segeln rasch vorwärts kommen konnten, ohne die 
Mannschaft durch das Budern zu ermüden. 

Die Fahrt bot fast gar keine Abwechslung. Zeitweise begegneten wir 
Fischern in ihren Barken, und sahen deren vereinzelte aus Weiden geflochtene 
und mit Laub gedeckte Hütten am Ufer; nur selten kam ein Wasservogel 
in Sicht. Das Ufer ist niedrig und hat, wie bei allen grossen Flüssen, Krüm- 
mungen, Sandinseln und Bänke jeder Art. Die Nacht brach heran, als wir 
endlich Mastspitzen in der Feme erblickten ; wir glaubten schon am Ziele zu 
sein, doch sahen wir beim Näherkommen unsere Hoflhung getäuscht: es 
waren dies die Masten von zehn grossen Lodjen, welche mit Getreide. 
Lebensmitteln und verschiedenen anderen Artikeln die Petschora herab 
Tauschhandel treiben, hier endlich Ladung an Lachs einnehmen und wieder 
hinauf segeln, um den prachtvollen Petschora- Lachs nach allen Gegenden 
Russlands zu versenden. Der Handel auf der Petschora hat seinen Aus- 
gangspunkt in Tscherdyn, wiewohl dieses im Wolgagebiete liegt. Die 
Waaren werden von Tscherdyn mit Booten auf der Kolwa, sodann eine 
kurze Strecke über die Wasserscheide per Achse befördert. 

Wir erfuhren hier zum ersten Male — wie später bei unserer Boots- 
fahrt nach Bandjnk noch öfters — wie weit mau sich auf die Angaben der 
Landeskundigen über die zurückzulegenden Distanzen verlassen könne: wurde 
uns auf unsere Anfrage die Entfernung mit 10 Werst angegeben, so bi-auch- 
ten wir gewöhnlich die fünffache Zeit als 10 Werst beansprucht hätten. 

Es war kalt und flnster geworden, lange schon musste wieder gerudert 
werden, und noch immer keine Anzeichen von Domo Mathiosen. Wir ver- 
fehlten den Weg und liefen in eine Bucht ohne Ausgang ein. Auch gerie- 
then wir zum üeherfluss auf eine Sandbank. Durch die vergebliche Anstren- 
gung wieder flott zu werden, ermatteten unsere Norweger, und wenn nicht 
unsere Lootsen ermunternd zugegriffen hätten, so hätten wir uns wohl ent- 
schliessen müssen den Best der Nacht am kahlen Ufer, ohne Obdach, ohne 
Feuer znzuhringen. Die Lootsen jedoch, keine Mühe scheuend, sprangen ins 
Wasser, um den Grund zu sondiren, drehten das Boot und schleppten es, bis 
an die Enioc watend, wieder in das Fahrwasser. Sie Hessen mit ihrem uns 
einzig verständlichen: Marschirom Domo Mathieseu nicht nach, bis wir 
endlich um 1 Uhr nach Mitternacht wirklich jenes Ziel erreichten. Diese 
Leute sahen es, nachdem sie einmal das Lootsen des Schiffes übernommen 
hatten, als ihre heiligste Pflicht an, ihrer Verbindlichkeit gewissenhaft nach- 
zukommen, und erwarben sich nicht nur durch ihre Ausdauer, sondern auch 
durch ihr ehrliches mannhaftes Wesen unsere volle Bewunderung. Ueberhaupt 
hatten wir Gelegenheit auf unserer ganzen späteren Landreise die Leute, mit 
denen wir in diesen unwu-thlichen Gegenden zusammentrafen, wegen ihrer Aus- 
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dauer in Ertragung von Strapazen, trotz des frugalsten Lebens, und wegen 
ihrer Ehrlichkeit und Biederkeit anzustaunen. Selbst unsere Gehirgsleute muss- 
ten gestehen, dass ähnliche Ausdauer bei uns unglaublich wäre. 

Unser Landen war von der Erscheinung eines prachtvollen Nordlichtes 
begleitet, das vom Zenith, wo es am intensivsten war, nach allen Seiten sym- 
metrisch hellere und schwächere Strahlen bis zum Horizont entsendete. Dage- 
gen hatte der Anblick des endlich erreichten Domo Mathieson unserer 
Lootsen wahrlich nichts Einladendes; wir vermutheten die Sidorow'sche An- 
siedlung, Holzstapel mit Schiffen und den ersehnten Dampfer zu treffen, — 
von alle dem nichts! Eine auf hohem Ufer allein stehende Baracke war das 
ganze , was wir fanden. Doch glücklich darüber, angelangt zu sein, kehrten 
wir uns wenig daran, was wur erwartet, sondern' freuten uns in der Baracke 
unter Dach zu kommen, um uns wenigstens erwärmen zu können. Zur Hütte 
hinaufgeklommen, fanden wir die Tlulre offen und die Räume leer; unsere 
Lootsen, mit den Verhältnisseu vertraut, kamen uns wieder sehr zu Statten. 
In einem Nu hatten sie Holz gefunden und Feuer gemacht, das uns ennög- 
lichte uns zurecht zu finden. Die Hütte, aus schimen Stämmen gezimmert, 
bestand aus einem gut gedielten Raume, der durch eine 6 Fuss hohe Holz- 
wand in zwei Theile getheilt war. Ein grosser gemauerter Backofen, zur 
Hälfte in jedem Theile, nahm nahezu ein Viertel des Raumes ein ; eine 
Pritsche über dem Backofen, Bretter als Bänke längs den Wänden, zwei mit 
fest verkitteten Scheiben versehene Feinster, — das war da.s Innere der Hütte. 
Nachdem wir noch den Backofen vollkommen mit Holz gefüllt und ein aus- 
giebiges Feuer gemacht hatten, liessen wir uns das frugale Mahl, bestehend 
aus Butter, Speck und Zwieback, köstlich schmecken , und lagerten uns auf 
den Bänken zunächst des Ofens. Lange brauchte es nicht, um einzuschlum- 
mern; war es doch seit geraumer Zeit das erste Mal, dass wir uns im Trocke- 
nen nach Belieben strecken konnten. — Als ich um 7 Uhr in längst entwöhn- 
tem Wohlbehagen an fremdem Orte fast erstaunt erwachte, kam W'ilczek 
bereits von einer Excursion beladen mit Moltebeeren zuiück und brachte die 
freudige Botschaft, dass uns gegenüber am anderen Ufer Masten, Schiffe und 
Hütten zu sehen seien. Bald waren auch unsere Leute von drüben hergekom- 
men, um uns zu Capitain Mathiesen zu bringen. 

Man denke sich in unsere Lage und man wird unsere Freude Ober diese 
Begegnung ennessen. Gänzlich unbekannt, der Sprache nicht mächtig, aller 
Mittel für die Landreisc ledig und mit den Landesverhältnissen vollkommen 
unvertraut, ohne Kenntniss noch irgend eine Anleitung, 1(00 und was zu thun: 
plötzlich finden wir Capitain Mathiesen, ehemaligen kais. russischen See- 
oflicier und Begleiter des jüngeren Krusenstern bei dessen verunglückter 
und an Abenteuern reichen Expedition durch das Karische Meer, einen 
erfahrenen, gebildeten, energischen und ausgezeichnet unterrichteten Mann, 
der uns in unserem lieben Deutsch freundlich willkommen heisst. 

Capitain Mathiesen befehligt den Dampfer Geoko, von dem unsere 
Lootsen gesprochen. Kurz nachdem wir das Schiff bestiegen hatten , erschien 
auch Frau Mathiesen, die uns zu unserer abermaligen angenehmen Ueber- 
raschnng in deutscher Sprache anredete und nach deutscher Art und Sitte 
auf das Liebenswürdigste empfing. Sie wiederholte die Einladung ihres Ge- 
mahls: wir mögen bis zur Weiterreise als Gäste am Bord verbleiben und ge- 
staltete durch die uns erwiesene Gastfreundschaft den kurzen Aufenthalt am 
Dampfer zu einem angenehmen Ruhepunkt in unserer bewegten Reise. Um da.s 
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Mass unserer Freude voll zu machen, traf auch denselben Tag Herr Sidorow, 
der im nördlichen Russland bekannte, allgemein geachtete Förderer der Civi- 
lisation und Wohlthäter ein. Er war gekommen um das durch seinen Unter- 
nehmungsgeist und seine Thätigkeit geschallene Alexeifka zu besuchen. 

Schon wShrend des Bestehens der russischen Flotte im Weissen Meere 
war die russische Marine-Verwaltung gezwungen, weitgehende Forschungen 
anznstellen, um das nöthige Schiffbauholz herboizuschaffon. Diese Nachforschun- 
gen er.streckten sich bis in das Pets chora-Gebiet, nachdem jenes der 
Dwina für den grossen Bedarf um so weniger ausznreichen schien, als die 
Verwüstungen und Waldfrevel längs der die einzige Communication bildenden 
schiffbaren Flüsse unmöglich hintangehalten werden konnten. Auf diese Art 
wurden die unermesslichen Eeichthümer an Schiffbauholz im Petschora- 
Gobieto erschlossen, jedoch wegen der grossen Transportanslagen nach Arch an- 
gel und der seitherigen Auflösung der Weissen Meer-Flotte, von der Re- 
gierung nicht benützt. Sidorow durch seine Reisen am Jenisei, Obi und 
im Ural mit den natürlichen Reichthümerii jener Gegendon'und den Verhält- 
nissen vertraut, — mit gi-osson civil isatorischen Plänen im Sinne, die er durch 
Hebung des Handels, durch Anlegung von Handelsstrassen über don Ural 
zur Verbindung der Petschora mit dem Obi, und nach dem Süden ins 
Innere Asiens, zu verwirklichen strebte, — schuf in Bolwanski-Bay einen 
Holzladeplatz, wohin er durch einige Zeit Holz aus dem Petschora-Gobiete 
brachte und von da nach Archangel, Norwegen und besonders nach 
England verschiffte. Ungeheuere Ueberschwommungen mit Eisstoss, welche 
die aufgestapeltou Holzvorräthe wegschwommton und jede Niederlassung un- 
möglich machten, veranlassten ihn den Lagerplatz zuer-st nach Cap Sokolka 
zu verlegen, und von da schliesslich nach dom gegenwärtigen Platze, der zu 
Ehren des Czesarevich Alexander den Namen Alexeifka erhielt. 

Alexeifka liegt am südlichen Ufer der Insel Gloubokoi, an einem 
bei 40 Fuss tiefen Arme des grossen Petschora- Flusses. Wiewohl es erst 
seit zwei Jahren besteht, trägt es durch seine Anlagen und sein reges Loben 
den Charakter einer fertigen Ansiedlung. Schwere eingerammte Piloten schützen 
das Ufer gegen den Eisstoss und vor Erdabwaschungen. Am Lande fanden wir 
eine 50 Klafter lange Holzbaracke — die Caserne — zur Unterkunft von 
beinahe 200 Arbeitern eingerichtet, deren Zahl jedoch damals, am Schlüsse 
der Arbeitssaison, auf 90 herabgesetzt war, ferner eine Kirche, mehrere 
kleine Holzhütten für Verheirathete, das Dampfbad und die Vorrathskammern. 
Von don Schiffen bemerkten wir hier, knapp am Ufer angelegt, ausser 
dem Georg, noch zwei Briggs und ein Barkschiff, alle mit dem Laden von 
Holz beschäftigt. Der Georg ist ein Raddampfer von 90 Pferdekraft und 
6'/„ Fuss Tiefgang, sehr geräumig und zweckmässig eingerichtet, der Holz- 
gewinnungs- Gesellschaft gehörig und als Schleppdampfer für die ankommen- 
den und gehenden Schiffe dienend. Derselbe ist bereits drei Jahre dort im 
Dienste und überwintert bei Knja, wo das hohe Ufer des gleichnamigen 
Nebenflusses der Petschora gegen den Eisstos.s Schutz gewährt. 

Sidorow geht mit mehreren Projecten um; so will er behufs Vervoll- 
ständigung der Sommoransiedlung einen Auslugorthurm mit Signalstation zur 
Verbindung mit dem Lootsenboot, welches über Seien skoi-S ho al vor Anker 
liegt, erbauen. Derselbe soll zugleich einen Voroinignngsort für die ankom- 
menden Capitaiuo bilden. 
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Zum Schatze dieser Ansiedelung, sowie der au^estapelten Schiffbanhölzor 
sind verschiedene Wehren und ungeheuere Filotenbauten hergestellt. Oie Wehren 
stehen hoch auf der Insel, so dass es nach beendeter Ueberschwemniung den An- 
schein hat, als wären sie nicht des Wassers wegen gebaut worden. Oen Hin- 
tergrund bildet dichtes Weidengestrüpp, das hier bereits 10 — 12 Fuss Höhe 
erreicht. Baumstämme kommen jedoch in dieser Breite noch nicht vor. Oie 
Verwaltung der Niederlassung sowie das Verladen ist dem Capt. Mathiesen, 
der zugleich üommandant des GrKOBO ist, anvertraut. Er besorgt im Winter den 
Schlag des Holzes, das im Laufe des Frühjahres zur Niederlassung herunter- 
geflösst wird. Oas Holz ist schönstes Tannenholz von den grössten Oimensionen. 

Oie russische Marine-Verwaltung hat hievon in diesem Jahre ÖO.OOO Kubik- 
fuBS nach Kronstadt verschifft, mit der Absicht, es versuchsweise zum Un- 
terlegen der Panzerplatten zu verwenden; ebenso sollen der deutschen ßegie- 
rung 20.000 Kubikfuss probeweise zu ähnlichen Zwecken übergeben werden. 

Oie Wichtigkeit dieser Holzausfuhr, im Vereine mit dem grossartigen 
Lachshandel, ist für diese Gegenden nicht zu verkennen. Beides hat berech- 
tig^ten Anspruch auf dauernden Erfolg, und sind die Bemühungen der sich 
gegenwärtig constituirenden Gesellschaft, als Nachfolgerin Sidorow’s, dahin 
gerichtet, die Schwierigkeiten der Navigation in den Petschora- Mündungen 
zu beheben. Oiese Schwierigkeiten sind jedoch nicht mehr so gross als früher, 
wo weder Segelanweisnngen noch richtige Karten vorhanden waren und daher 
die Schiffahrt unbekannt blieb. Capitain Mathiesen hat sich grosse Ver- 
dienste in dieser Hinsicht erworben. Schon im Jahre 1869 gab er eine kurze 
Instruction für Schiffe, die zur Petschora segeln, heraus. Im Jahre 1872 
veröffentlichte er die Karte der Petschora-Mündung und berichtigte hiermit 
die einzige höchst unvollkommen anfgenommeno russische Karte, welche das 
Becken zwischen Kostin-Schar, Waigatsch bis Bnskoi-Saworot mit 
der Petschora-Mündung darstellt. Durch ihn wurden auf den verschiedenen 
Bänken, welche der Petschora vorliegen, und au der niederen Küste Baken 
und Thürme erbaut; ebenso werden alljährlich durch ihn der Schiffahrts- * 
Canal der Petschora mittels Besen-Signalen bezeichnet und auf der Barre die 
Signalboote verankert. Ausserdem kreuzt ein Lootsenkutter bei den Bänken. 
Endlich wird es Aufgabe der Regierung sein, die Schiffahrt durch deu Bau 
von Thürmen längs der ganzen Küste zu sichern und dadurch den Export des 
Bauholzes zu unterstützen. 

Nach dem Mittagmahl setzte Geobg in Bewegung, um uns an Bord 
des ISBJÜBN zu bringen, damit wir uns reisefertig machen konnten. 

Es ward beschlossen, dass Burgor mit don verschiedenen Sammlungen 
und dem Hauptgepäcke mit ISBJÜBN nach Norwegen zurückkehron, liingegen 
Wilczek, Höfer und ich in Begleitung der beiden Bergsteiger die Keise zu 
Land machen sollten. Wilczek wollte Paierl der Gefahr nicht aussetzeu, 
durch die Trennung und die abermalige Seereise tobsüchtig zu werden, und 
so nahm er ihn unter Aufsicht dos Mühlbacher mit sich. Der arme Bursche 
konnte sich auf der ganzen Keise nicht erholen ; er blieb während der ganzen 
Zeit misstrauisch und oft in Besorgniss erregender Weise trübsinnig; erst auf 
dem heimathlichen Boden, nachdem er deu Semmering passirt hatte, fühlte er 
sich wieder wohl und wie neu geboren. 

. Es war Abend geworden als wir am Isbjöbn ankamen. Wir beeilten 
uns das Beisegepäck zurecht zu legen; auch wurden Briefe und Telegramme 
geschrieben, die Burger bei seiner Ankunft in Norwegen absenden sollte, 
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denn es war anzunehmen, dass er zur See früher als wir zu Land einen Ort 
mit Post- nnd Telegraphen- Verbindung“erreichen werde. Erst spät versammel- 
ten wir uns noch znm letzten Male in der Kajüte des ISBJÖRN zum Thee, 
um ein kleines Abschiedsfest zu feiern. 

Früh Morgens den 5. September war Alles auf den Beinen, um den 
Dampfer Georg, der mit einigen Lothungen bei dem Cap Konstantinowska 
beschäftigt war, zu erwarten. Um 10 Uhr ankerte er neben Isbjörn. Der Ab- 
schied von unserem tüchtigen Capitain Kjölsen und der braven Mannschaft 
war ein sehr- hei-zlicher. — Wenn ich über die norwegischen Seeleute nach 
den an der Mannschaft des Isbjörn gemachten Erfahrungen urtheilen soll, 
so muss ich ihnen das Zeugniss geben, dass sie ausgezeichnete, ruhige, ehrliche, 
alle Beschwerden ihres harten Berufes willig ertragende Leute sind; ob es je- 
doch möglich ist, sie für ausserordentliche Leistungen, die mit Gefahren verbun- 
den sind, zu begeistern, ohne Aussicht auf entsprechenden Gewinn, will ich da- 
hin gestellt sein lassen, obwohl wir während der ganzen Fahrt keine Ursache 
fanden, uns nur im Mindesten über sie anders als lobend auszusprechen. 

Um 11 Uhr setzte Georg, vom Isbjörn noch mit Hurrahs und Kano- 
nenschüssen gegrüsst, in Bewegung. Während des Frühstückes begannen die 
Besprechungen über die einzuschlagende Boute, sowie über die nothwendigen 
Vorkehrungen zur Landreise selbst. Unsere erste Absicht, die Petschora bis 
Ust-Zylma hinauf zu fahren, sodann auf den Flüssen Zylma und Peza 
nach Mezen, und von liier nach Archangel zu kommen, konnte nicht aus- 
gefuhrt werden. Der ganze Sommer nämlich war so trocken, dass die Flüsse 
selbst für- ganz kleine flache Boote nicht hinreichend VTasser hatten ; wir wären 
gezwungen gewesen, fast die ganze Strecke von Ust-Zylma bis Mezen, 
beiläufig 900 Werst, zu Fnss zurückzulegen. Dagegen wurde uns folgende 
Route als die vortheilhafteste bezeichnet: 

von Alexeifka, dem Ladeplätze oder der Ansiedlung, mitdem 
Dampfer Georg nach Kuja, dem ersten russischen Dorfe an der 

Petschora 

sodann, wenn die Petschora noch hinreichend Wasser hat, 

mit demselben Schiffe nach Ust-Zylma 

von hier aus mit Booten in den Fluss Ischma und nach dem 

Dorfe Ischma 

die Ischma hinauf bis Ust-Uchta 

den Fluss Uchta bis zu den Naphta- Quellen ^Sidorow's 

hinauf 

sodann zurück und in der Ischma nach Bozdyn . 
über den Woloch oder Schleppweg in die Wytschegda 

und in dieser nach Pomozdin 

von Pomozdin mit Pferden nach Kertschem an der 

Keltma 

die nördliche Keltma hinauf zum Katharinen-Canal 

durch den Canal 

im Dschuritsch 

in der südlichen Keltma 

in der Kama nach Bandjuk 

von hier mit Pferden nach Tscherdyn, der nordöstlichsten 
Stadt des europäischen Bussland 


45 Werst 

300 , 

100 , 
220 „ 

48 „ 

120 . 

160 „ 

60 „ 
150 „ 

18 „ 

36 „ 

145 „ 

15 „ 

85 , 


Zusammen > . 1452 Werst. 
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Wenn einmal in Tscherdyn, haben wir alle Schwicrit'koiton flberwun- 
den, da dort die russische Chaussde beginnt, auf der wir in kurzer Zeit über 
Solikamsk Ussolje erreichen können, von Ussolje aus finden wir regel- 
mässigen Dampferverkehr auf der Kama nach Perm und weiter nach 
Kazan und Nischnij -Nowgorod, von welch’ letzterem uns die Eisenbahn 
zur Verfügung steht. 

Obwohl wir bedauern mussten Archangel nicht zu berühren, so er- 
griffen wir doch mit Freuden den uns gemachten Vorschlag, da wir bei dieser 
Route nicht nur das ganze nördliche Russland kennen lernen, sondern auch 
unter günstigen Verhältnissen noch einen Ausflug nach Jokatherinenburg 
und selbst nach Astrachan uns gestatten konnten. 

Durch die Freundlichkeit Sidorow’s und Capitain Mathiesen’s er- 
hielten wir zwei Boote, die für unseren Zweck mit Bretterdach , Boden und 
Mast versehen würden; fernere wurde uns der Lootse Demeter Kotzoff als 
Dolmetsch für die Reise angetragen. Mit Dankbarkeit nahmen wir dieses Aner- 
bieten an, da keiner von uns auch nur ein Wort russisch verstand und wir 
ohne Keuntniss der Sprache und der Verhältnisse fast unüberwindliche Hin- 
dernisse getroffen hätten. Kotzoff, aus Archangel gebürtig, lernte als Matrose 
und Lootse im Verkehr mit den vielen englischen Schiffen, die Archangel 
behufs Ladung von Thran, Lachs, Holz u. dgl. anlaufen , sich im Englischen 
verständlich zu machen. Auch war er einmal mit Capitain Mathiosen im 
Ischma-Gebiote beim Holzfällen beschäftigt gewesen; er war sonach mit den 
Verhältnissen im Allgemeinen vertraut und wusste, wie mit den Bootsleuten 
umzugehen, wie in diesen Wildnissen die nothwendigsten Lebensmittel zu be- 
schaffen und zu bereiten seien. Er erwies sich uns durchgehends und beson- 
ders als Koch sehr nützlich. 

Sidorow und Capitain Mathiesen waren durch Geschäfte verhindert, 
Aleieifka vor dem 7. zu verlassen, um uns mit dem Dumpfer nach Zylma 
zu bringen ; auch die Adaptirnng der Boote für die Fortsetzung der Flussreise 
nahm noch einige Zeit in An.spnich, während welcher wir uns als Gäste am 
Bord des GEOKG befanden. Dieser Aufenthalt war uns der Erholung wegen 
sehr erwünscht, umsomehr, als man alles anfbot, uns denselben so angenehm 
als möglich zu machen. Obwohl die Petschora ausser der Ansiedlung nichts 
Interessantes aufzuweisen hat, so gewährte uns doch diese selbst manches 
Belehrende und erlaubte uns einen kleinen Einblick in die Verhältnisse des 
Landes, das wir durchreisen sollten. 

Die Arbeiter hier sind Syrjänen, über welche ich später bei der Reise 
durch ihr Land sprechen werde; sie unterscheiden sich auf den ersten Blick 
wesentlich von den Russen, die hier als Aufsichtspei-sonal und Vormänner im 
Dienste der Gesellschaft stehen. Ausser diesen fanden wir nur einen Samo- 
jeden, der durch Fürsorge des Herrn Sidorow einigen Unterricht erhalten 
hatte und als Arbeiter verwendet wird; endlich einen Ostiaken, ebenfalls 
Arbeiter , der sich durch sein intelligentes Aussehen und sprühende , lebhafte 
Augen vor allen Andern hervorthat. Nicht über mittlere Statur, von leichtem, 
doch kräftigem, muskulösem Bau, mit blonden Haaren und hellblauen Augou, 
griechischem Profile, wurde er uns als eine Merkwürdigkeit der Ansiedlung 
vorgestellt, und wirklich ergötzte er uns nicht nur durch seinen Tanz, sondern 
auch durch die Ei-zählung seines bewegten Wanderlebens, die er singend 
(Cantilene) vorti’ug. Aus dem Obi-Gebiete stammend, kam er in mancherlei 
Eigenschaften bis tief nach Sibirien, dann wieder au die russische Grenze, 
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bald als Arbeiter in Uold- und Edelsteinwerken des Ural, bald als Hirte 
, einer Eentbierbeerde und endlich nach der Petschora zu Sidorow. Er 
schloss seinen Vortrag, indem er mit ehrerbietigen Worten seine Freude dar- 
über kundgab, in diesen eisigen Gegenden Oesterreicher getroffen zu haben, 
von denen er seinen Landsleuten daheim erzählen werde. 

Uns musste seine Erzählung verdolmetscht werden, dennoch bot sein 
lebhafter Vortrag, in dem die jeweiligen Gemüthsbewegungen deutlich zum 
Ausdrucke kamen, grosses Interesse. Besonders heiter war seine Erzählung 
von den Samojedeu, welche bald die stumme Approbation, bald laute Einwürfe 
des anwesenden Samojeden zur Folge hatte. Dieser zeigte sich sehr zurück- 
haltend, bis eine angemessene Quantität Branntwein ihm die Zunge zum Gesang 
und die Füsse zu einem Tanze mit dem Ostiaken löste. Beides erregte , da 
die Zuschauerzahl durch Workfuhrer und Arbeiter ziemlich angewachsen war, 
allgemeine Heiterkeit, und besonders dem Samojeden, der wie es schien, sich 
durch ein gesuchtes Benehmen hervorzuthun wünschte, galten die oftmaligen 
Bravo’s und das Händeklatschen der Menge. Der Gesang ist mehr recitativ 
und monoton ; hingegen waren die Vorträge des Ostiaken sehr lebhaft. 

Allgemein verbreitete Lieder (Volkslieder) soll es nur wenige geben, da- 
für besingt mau alles aus dem Stegreife; dies war auch der Vortrag des 
Ostiaken über sein Wauderleben und ein anderer, der seinem Liebling, dem 
Renthier galt. Nur ein Saniojeden-Klagelied — eine Sage — trugen beide 
gemeinschaftlich vor, ein Lied über die ehemalige Heimath der Samojedeu, 
über jenes ferne Land, welches Nowaja-Zemlja mit Spitzbergen verbinden 
soll, das der Flug der Enten und Gänse nur mehr allein erreicht und das 
sie mit ihren Renthieren nicht mehr besuchen dürfen. 

Am 7. verliessen wir Alexeifka und ankerten Abends bei Kuja, einem 
kleinen Dorfe, das beiläufig 30 Häuser zählt. Es liegt am rechten Ufer und an 
der Mündung des gleichnamigen Nebenflusses der Petschora, welcher den Hafen 
für die Fi.scherboote der Einw'ohncr bildet. Das Ufer ist hier, langsam an- 
steigend, sehr hoch, wodurch das Dorf von den jährlichen Ueberschwemmungen 
und dem Eisgänge geschützt wird. Der sandige Boden ist in weiter Umge- 
hung vollkommen steril, und erst dann beginnt ein Wiesengrund und hohes 
Weideugestrüpp. Die Einwohner, 82 an Zahl, sind hier, wie auf dem ganzen 
rechten Ufer der Petschora nördlich von Zylma, eingewanderte Russen und 
hauptsächlich Flüchtlinge aus der Schreckenszeit Iwan II., welche nach der 
Unterdrückung des republicanischen Gross-Nowgorod in diesen Einöden 
Schutz vor Verfolgungen suchten. Die bedeutenden Namen, die viele dieser 
Bauern führen, erinnern au die berühmtesten Bojaren-Familien jener Zeit, von 
denen noch heutzutage Zweige in Russland in hohen Ehren leben. 

Diese unbeugsamen Abkömmlinge angesehener Familien zeigen noch gegen- 
wärtig Charaktcrzügo ihrer Abstammung und ehemaligen Unabhängigkeit. 
Selbstbewusstes offenes Entgegenkommen, unverbrüchliche Treue dem gegebenen 
Worte, heiliges Ga.strocht und grosse Gastfreundschaft zeichnet sie aus. 

Ihre Häuser aus Holz, lauter Bauernhöfe, scheinen auf den ersten An- 
blick im Schweizer - Styl erbaut, da sie oft mit reichen Holzschnitzereien ver- 
ziert sind und die Treppen auf die gedeckte Veranda führen. Sie machen 
einen sehr freundlichen Eindruck. Alle sind einstöckig und haben rückwäi'ts 
Stallungen unter demselben Dache angebaut. Ebenerdig wohnt das Hausge- 
sinde und befinden sich die Vorrathskammern. Im Stockwerke lebt die Familie, 
je nach der Grösse in 4 oder 5 Kammern, wovon eine zum Empfange 
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Ton Gästen und als Speisezimmer verwendet wird. Ist die Familie nicht zu 
gross, so wird der eine ntckwärtige Theil oder die ganze rückwärtige 
Hälfte über dem Kuhstalle als Heuboden eingerichtet, zu dem man von der 
Treppenflur direct gelangt. Sehr bäuflg flndet man, besonders bei den ärme- 
ren Bauern, deren Wohnzimmer sehr beschränkt sind, auf der Höhe der ge- 
mauerten kolossalen Oefen, die immer ‘/j oder '/j der Stube einnehmen, einen 
über die Hälfte derselben reichenden und mit einem Geländer versehenen 
Bretterboden , welcher als Schlafstätte für die Familie oder das Hausgesinde 
dient. Diese Einrichtung fanden wir selbst noch zu unserem grossen Erstaunen 
in Moskau im besten russischen Gasthaus, wo wir durch einige Stunden 
Quartier genommen hatten. 

Die Häuser sind allenthalben von schönen Stämmen kunstgerecht gezim- 
mert. Die Fugen werden mit Moos kalfatert und halten so dicht, dass keine 
Luft dnrehdringt; die Fenster haben Glas eingeschnitten; auch sind die Ge- 
bäude vollkommen trocken. 

In jedem Hofe der wohlhabenden Bauern ist die Empfangsstube mit 
Papiertapeten ausgelegt, was der Befürchtung Baum gab, dass wir durch 
Ungeziefer zu leiden haben würden. Zu unserem Erstaunen hatten wir jedoch 
weder hier noch sonst auf der ganzen Strecke Gelegenheit, uns auch nur ein- 
mal über dergleichen zu beklagen. — Weitere Zierden dieser Stuben sind ein 
Gottesbild in einer Ecke gegenüber dem Eingang, mit Lampen und Kerzen, 
dann Heiligenbilder und Ansichten der Klöster, die sich im betreffenden 
Gouvernement befinden ; meistens sind auch Bilder des Czaren und des Czesare- 
vich vorznfinden. Wir waren nicht gering überrascht von der Wohlhabenheit, 
von der zweckmässigen Eintheilung der Höfe und von der Reinlichkeit und 
Ordnung im Haushalte. 

Hier in Kuja trafen wir die ersten Hausthiere, nämlich: von Bindern 
eine besondere kleine Gattung ohne Hörner, mit dichtbehaartem Euter, welche 
eine ausgezeichnete Milch geben; ferner wenige Schafe, die aber kümmer- 
lich aussehen; dann Hunde, und endlich Elstern, welche die Stolle unserer 
Sperlinge einnehmen und Strassen und Höfe umschwärmen. — Die ausgedehn- 
ten Wiesengründe Uefem für das Rindvieh reichliche Nahrung, die jedoch den 
Schafen nicht besonders znsagt. 

Mit g;rosser Zuvorkommenheit wurden wir von den angesehensten Bauern 
zum Besuche ihrer Höfe eingeladen. 

Unser Wirth — dies der übliche Titel des Hausherrn, der bowirthet, 
ob gegen Vergütung oder nicht — Gregor Michaelovich Gagarin, 
einer der reichsten, ist Besitzer von 15.000 Renthieren, die zu der Zeit auf 
Waigatsch zur Weide sich befanden. Ein Benthier wird auf 5 Rubel ge- 
schätzt. Gleich Gagarin sind hier auch die andern Bauern Besitzer von Ren- 
thierheerden oft von über 1000 Stück, und dies bildet vorzüglich ihre Wohlha- 
benheit. Das Fleisch und die Milch der Thiere dient ihnen zur Nahrung, das 
Fell zur Bekleidung, u. z. zu Winterröcken, Mützen, Stiefeln, Fäustlingen. 
Das Fell ist ein gesuchter Handelsartikel, eben so die Knochen, die von der 
Sidorow’schen Ansiedlung gesammelt und mit den Geweihen nach England 
verschifft werden. Die Sehnen endlich versehen den Zweck von Fäden und 
Bändern. 

Gregor Michaelovich Gagarin, der hervorragendste Bewohner 
Kuja’s und weit und breit hochgeachtet, ist, wie sein Name zeigt, der Ab- 
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kömmling einer alten ansgewanderten Bojaren-Familie ; auch bewährt er in allem 
und jedem den angobornen Adel. Durch seine zuvorkommende Gastfreund- 
schaft war uns ein Einblick in sein patriarchalisches Familienleben gestattet. 
Er gab uns ein reichliches Gastmahl, bei dem ausser dom Petschora-Lachs 
in verschiedenen Zubereitungsweisen und anderen Fischen , noch Binds- und 
Benthiorbraten , dann Benthierznnge , mancherlei Mehlspeisen, Euchen nnd 
Backwerk, endlich auch gedörrte Südfrüchte und Znckerwerk in Fülle ser- 
virt wurden. 

Da in diesen nördlichen Breiten der Ackerbau nicht möglich, beschränkt 
sich die Beschäftigung des männlichen Theiles der Bevölkerung auf die Be- 
aufsichtigung der Benthierheerden , welche Samojeden anvertraut sind, dann 
auf Jagd und Fischfang. Den übrigen Bedarf ihres Haushaltes beziehen sie 
von den aus Tscherdyn kommenden Kaufleuten, mit denen ein reger Tausch- 
handel besteht und die dafür den üeberschnss an Fischen und an Erträgnissen 
der Jagd und Bonthiei'zucht entgegennehmen. 

Erwähnensweith ist noch unser Besuch beim Oi-tspfarrer, sowie jener der 
Kirche, dos Friedhofs und des Samojeden-Lagers. Der Ortspfarrer (Pope), 
ein gebildeter, durch seine angenehmen Formen einnehmender Geistlicher, ist 
der Mittelpunkt des geistigen Lebens der kleinen Gemeinde. Da ausser ihm 
kein anderer Staatsbeamte hier vorhanden » so ist es seine Aufgabe Händel 
zu schlichten, Frieden zu stiften und Ordnung zu erhalten, was bei der 
russischen Beligiosität nnd der Verehrung für die Geistlichkeit, bei dem guten 
Beispiele des verheirateten Popen im häuslichen und öffentlichen Lebenswandel 
ein Leichtes ist. Die Kirche ist das einzige in Stein gemauerte Gebäude 
und der Stolz der Gemeinde. Weniger Sorgfalt wird dagegen dem Friedhofe 
gewidmet. Derselbe ist ein wüstes Sandfeld, wo die Begrabenen durch die 
jährlichen üeberschwemmungen entblösst nnd weggeschwemmt zu werden schei- 
nen. Hie und da sieht man zerbrochene Kreuze umherliegen, zerfallene Ein- 
friedung von Gräbern, offene leere Särge und Menschenknochen. Selbst die 
Gräber, welche innerhalb der Bauernhöfe sich beflndon, sind einfache Grabhügel 
ohne jegliche Verzierung. Heber die Ursache dieser Vernachlässigung erhielt 
ich die lakonische Antwort: „Er ist todt, — was soll denn noch geschehen?“ 

Das Samojedenlager ist ausserhalb des Dorfes am Ufer der Petschora 
errichtet. Die schwarzen Zelte sind kegelförmig und stehen reihenweise in 
kurzen Zwischenräumen von einander. Ans einigen derselben steigt Bauch 
empor. Bei der Annäherung wurden wir von kleinen Wachhunden mit ent- 
setzlichem Geheul empfangen, worauf sich allenthalben Neugierige aus den 
Zelten hervordrängten. Die Bauart der „Tschums“ ist einfach und solid. Das 
Gerüst besteht aus Stangen, die tief im Sandboden stecken und oben in eine 
Spitze zusammengebunden sind ; dieselben werden mit Weidenruthon korbartig 
durchflochterr und mit Birkenrinde, im Winter aber mit Bonthierfellen beklei- 
det. Aussen stehen um das Zelt herum 6 bis 8 Schlitten, von denen stets 
einige mit Bentbierfellen und sonstigen Habseligkeiten bepackt sind. 

Beim Eintritt in eines dieser Tschums, dessen Insassen, weniger 
neugierig, ruhig ihrer Beschäftigung oblagen, machte uns die Behausung durch 
ihre Boinlichkeit einen ziemlich wohnlichen Eindruck. Das Innere, etwa zwei 
Klafter im Durchmesser haltend, ist ringsherum mit Bentbierfellen belegt, 
auf denen die Insassen, zwei Weiber und ein Kind, lageiden und die ersteren 
eben Benthierfelle zu Stiefeln und Benthiei-sehnon zu Garn verarbeiteten. In 
der Mitte herab hängt an hölzernem Haken ein Kessel, den wir gerade 
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mit kochender Brühe gefüllt fanden. Ein christliches Heiligenbild und ein sa- 
mojedischer Götze (Balwan) theilen sich in die Herrschaft über die Gemü- 
ther dieser häuslichen Gemeinschaft. Von den beiden hässlichen weiblichen Ge- 
schöpfen stach das kleine etwa dreijährige Kind wohlthnend ab; blondlockig, 
rothbackig und wohlgenährt betrachtete es mit freundlichem Lächeln die neugie- 
rigen Fremden, indess die Weiber, die auffallend kleine schmale Hände 
besassen, in ihrer Arbeit sich nicht stören liessen. 

Hie Samojeden, welche einst das ganze Land vom rechten Ufer der Dwina 
bis zum Jenisei und vom Ural bis zum Eismeere bewohnten und dort als 
Nomaden mit ihren Benthierheerden lebten, wurden langsam von den sich im- 
mer mehr ausbreitendeu Bussen und Syrjänen aus ihren Wohnsitzen verdrängt, 
so dass sie gegenwärtig fast nur auf der Kan in -Halbinsel, dann gegen 
Waigatsch zu an den Ausläufern des Ural und endlich am nördlichen Obi 
nnstät hausen. Durch ihre Leidenschaft für geistige Getränke, welche von 
den Bussen und Syrjänen zum eigenen Vortheile ausgebeutet wurde, sind sie 
nicht nur an Zahl bedeutend znsammengeschmolzen , sondern haben auch alle 
ihre Benthierheerden eingebüsst. Die Heerden sind in den Besitz der beiden 
culturlahigeren Völker übergegangen, und die einstigen Besitzer sind grössten- 
theils nur mehr dienstbare Hirten derselben. Der Samojede ist verlässlich 
und treu, so lange der unwiderstehliche Hang zu geistigen Getränken ihn 
nicht verleitet, an dem Eigenthume seines Herrn sich zu vergreifen. 

Der Hang zum Noihadenleben macht die Samojeden nntauglich für das 
gesellschaftliche Leben in sesshaften Gemeinden; ebenso lassen sie sich ans 
Arbeitsscheu nicht zur Feldarbeit verwenden, sondern führen als Hirten frem- 
der Heerden ein kümmerliches Dasein auf den verschiedenen Weideplätzen. 
Die unumgänglichsten Lebensbedürfnisse, Kleidung und Nahrung, liefert das 
Benthier und der Fischfang. Die Heerden weiden dos Winters im Süden der 
Tundra an der Grenze der ürwaldbezirke, we die Bonthiere noch spärliche 
Nahrung finden. Mit Beginn der wärmeren Jahreszeit werden sie durch eine 
bösartige und geßhrliche Gattung von Stechfliegen, von denen ein Schwarm 
im Stande ist ein Benthier zu tödten, aus der Waldregion vertrieben und 
ziehen über die Tundra nach Norden, wo sie auch eine bessere Weide finden. 

Die Samojeden sind fast durchgehende Heiden und der Civilisation un- , 
zugänglich trotz aller Anstrengungen der russischen Begierung sie zum Chri- 
stenthum zu bekehren. Selbst diejenigen, die sich taufen lassen, bleiben doch, 
wie das erwähnte Beispiel vom Hausgötzen neben dem christlichen Heiligen- 
bilde zeigt, im Grunde ihres Herzens Heiden. Da ihnen der üebertritt zum 
Christenthume einige Bubel einträgt, so lassen sie sich zum Schein gerne 
taufen, und oft kommt es vor, dass ein Samojede zwei und mohrmal den hie- 
fnr ansgesetzten Preis erschwindelt; wird er ertappt und zur Bode gestellt, 
so meint er ganz naiv, er habe die Bubel schon verzehrt. — Bei der Taufe 
und Firmung erhält jeder ein Gottes- oder Heiligenbild, das der grösseren 
Dauer wegen aus Messing besteht. Er behält es ganz treulich im Zelte, 
beugt und kreuzt sich auch davor, legt jedoch mehr Vertrauen in seinen 
Götzen, den er in seiner Noth um Hilfe bittet. Will es der Zufall, dass ihm 
geholfen wird, so steigt ein solcher Götze im Ansehen und wird selbst in den 
anderen Tschnms verehrt. Bringt ihm aber sein Götze, den er auf Wande- 
rungen immer in der Tasche trägt, keine Hilfe, so zerschnitzt und zerroisst 
er ihn und streut die Stücke unter Verwünschungen rechts und links seines 
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Weges, schnitzt and kleidet einen neuen, den er ^so lange ehrt, bis ihn 
auch dieser wieder in der Noth verlässt. 

Wir nahmen am 8. Morgens freundlichen Abschied von unserem Gast- 
geber, um mit, dem Dampfer unsere Fahrt, so weit es der niedere Wasserstand 
der Petschora erlaubte, fortzusetzen. Wir hatten Eile, indem die tiefen Baro- 
meterstände und die nördlichen mit Schneegestöber einsetzenden Winde das 
vorzeitige Anrücken des Winters befüi-chten Hessen. Geschah dieses, so wären 
die Flüsse, wenn auch nur durch die leichteste Eisschichte bedeckt, nicht mehr 
schiffbar gewesen; andererseits wären dann 4 bis 6 Wochen vergangen, bis 
das Eis so fest wurde, um als Schlittenbahn zu dienen, so dass wir ans Man- 
gel an irgend einer Strasse auch nicht’ mit Benthieren hätten fortkommen kön- 
nen und somit zu einem wochenlangen unfreiwilligen Aufenthalte in einem 
der Dörfer gezwungen gewesen wären. 

An Bord angekommen fanden wir alles klar, um stromaufwärts weiter 
zu fahren ; es wurde sofort gelichtet und in Bewegung gesetzt. Während die- 
ser Fahrt wurden noch die letzten Vorbereitungen für die Eeise mit Booten 
getroffen: DieinEuja gekauften Segel angeschlagen, die Benthierfelle, welche 
luis als Betten dienen sollten, zarechtgelegt, Esswaaren, Kochgeschirr u. dgl. 
zweckentsprechend vertheilt und gepackt. 

Um 4 Uhr Nachmittags, als wir bei Bedavj wegen des seichten 
Wassers ankern mussten, wurden nach einem herzlichen Abschiede von Frau 
und Herrn Mathiesen die Boote bestiegen und die Fahrt damit angetreten. 
Die Gesellschaft vertheHte sich in den zwei uns zur Verfügung gestellten Boo- 
ten: Graf Wilczck, Höfer und ich nahmen in dem einen, Eotzoff mit 
den beiden Bergsteigern in dem zweiten Platz. 

Diese sehr flach gehenden Boote haben eine Länge von 24' bei einer 
Breite von 7' ; sie sind aus sieben Planken, drei auf jeder Seite und eine als 
Eiei, roh aufgezimmert und mit Moos kalfatert. Sie wurden in einer Länge 
von 9 Fass mit einem Bretterdache versehen, unter welchem wir Schutz gegen 
Kälte und Regen finden sollten. Unter diesem Dache hatten wir auf den et- 
was erhöhten Flurhölzern eine Lage von Heu und dann Benthierfelle ansge- 
breitet. Hinter dem Dache blieb ein Baum von 5 Fuss Länge für den Steuer- 
mann frei, der Best vorne war für die Buderer bestimmt. Zur Ausrüstung 
*des Bootes gehörte noch der knapp vor dem Dache eingesetzte Mast, der zum 
Hissen des fast quadratischen Segels, hauptsächlich aber zum Festmachen der 
Schleppleine diente. Als Bemannung hatten wir für jedes Boot fünf Syijänen 
anfgenommen, welche auf der Sidorow’schen Ansiedlung als Arbeiter be- 
schäftigt gewesen, zu Schluss der Saison jedoch überflüssig geworden waren 
und nach Hause zu gehen hatten. Das Aussehen dieser Leute machte auf 
uns keinen besonders günstigen Eindruck; sie waren nicht allein für die Tem- 
peratur-Verhältnisse und ihren Dienst sehr ärmHch gekleidet, sondern sahen 
auch etwas verkommen aus. Doch zeigten sie grosse Heiterkeit und gewannen 
durch ihr lebhaftes Wesen, ihre Zutraulichkeit und ihr freimüthiges Benehmen 
unser Vertrauen. 

Als wir vom Dampfer abstiessen, schallte uns ein vielstimmiges Hurrah 
als Gruss und Glückauf zur Beise nach, die unsererseits durch ein Lied der 
Bootsbemannung eingeleitet wui-de. Wir setzten Segel, denn es wehte ein 
frischer Nordwind; auch heiTschte gerade die Fluth, so dass wir uns mit 
guter Fahrt vom Dampfer entfernten. 
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Leider liess der Wind bald nach und unsere Bootsleute waren gezwungen 
ihre Schaufelriemen (den auf unseren Alpenseen gebräuchlichen ähnlich) ein- 
zusotzen und zu rudern. Obwohl die Schnelligkeit des Bootes nicht gut zu 
messen war, so wussten wir doch beiläufig wie lange wir auf dieser Fahrt 
zuzubringen hatten. Wir trachteten daher unsere Lagerstätte so comfortabel 
als es ging einzurichten, und so gab es denn in den ersten Stunden für jeden 
Einzelnen hinreichende Beschäftigung, um sich, unter dem Dache gekauert, die 
wenigen Habseligkeiten bereit zu legen. 

Als wir das linke Ufer des Petschora-Armes, in dem wir uns befan- 
den, erreicht hatten, wateten drei der Syrjänen von Jedem Boote mit der 
Schleppleine an das Ufer und schleppten die Boote, indess einer am Steuer 
sass und der fünfte am Bug mit einer Stange, durch das Abstossen von seich- 
ten Stellen oder im Flusse liegenden Baumstämmen, den Steuermann im 
Steuern unterstützte. 

Diese Arbeit währte jedoch nicht lange, denn die Nacht und ein hefti- 
ges Schneegestöber brach über uns herein. Hinter einer vorspringenden er- 
höhten üferstelle, welche etwas Schutz gegen den Schnee versprach, machten 
wir Halt. Die Boote wurden an den Strand geholt und mit Leinen am Ufer 
befestigt. Kaum war dies geschehen, so hatten unsere Syijänen auch schon 
Holz gefunden, mit ausserordentlicher Geschwindigkeit Feuer angefacht und 
ihren Kessel auf eine in den Sand gesteckten Stange gehängt, um ihr Abend- 
mahl zn bereiten. In einiger Entfernung loderte bald auch für uns ein Feuer 
und hing darüber der Wasserkessel für unseren Thee. In unsere Samojeden- 
pelze gehüllt sprangen wir ans Land, um bei einem über uns hinwegfegenden 
Schneegestöber unser erstes Mahl einzunehmen, wozu uns Frau Mathiesen 
vorsorglich verschiedene Leckerbissen mitgegeben hatte. 

Wir waren neugierig zu sehen, was unsere Syrjänen kochten und wie 
sie die Nacht zubringen würden. Als wir ihren Kessel in Augenschein nahmen, 
brodelte Eenthierfleisch darin, daneben stand ein Sack mit Schwarzbrod, eine 
grosse Calebasse mit frischer Butter und eine zweite mit Milch. 

Nach beendetem Abendmahle krochen wir wieder unter Dach und lager- 
ten uns gut verhüllt neben einander quer über das Boot. Die Bootsleute 
hingegen brachten die Nacht aneinander gelagert am Lande zu, und waren 
bald von dem in dichten Flocken fallenden Schnee vollständig bedeckt, so 
dass man nur so viele weiss beschneite Hügel bemerken konnte. Die Kälte 
machte sie des Morgens früh aufbrechen. Auch uns kam der frühe Aufbruch 
sehr gelegen, denn wir hatten manche Uebelstände in unserer Ausrüstung ent- 
deckt, vorzüglich aber, dass unser Dach nicht wasserdicht war, wofür wir in 
der nächsten Station Abhilfe erwarteten. Einstweilen kalfaterten wir die Fu- 
gen des Daches mit Brotkrume. 

Die Neuheit der Fahrt fesselte unsere Aufmerksamkeit, obwohl das Land 
beiderseits nicht viel Abwechslung hatte. Die hier immer mehr ansteigenden Ufer 
der Petschora waren mit Gesträuch bedeckt, das nach und nach dichter und 
höher wurde und mit weit ausgedehnten guten Wiesen abwechselte. Wir be- 
merkten noch immer die Einwirkung der Fluth auf den ruhig und langsam 
dahinfliessenden breiten Strom. Gegen 8 Uhr Morgens bogen wir in den un- 
bedeutenden Seitenfluss der Petschora, Wisky, ein und erreichten um 10 Uhr 
das Dorf gleichen Namens. Dieses besteht aus etwa 40 Höfen, jedoch ohne 
Kirche, zeigt aber bedeutenden Wohlstand. Wir fanden hier die ersten Pferde, 
eine kleine aber kräftige und feurige Race von grosser Ausdauer, dann schöne 
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Kühe. Die Höfe sind im seihen Style wie in Kuja gehant, ebenso herrscht 
wie dort grosse Beinlichtceit in den Stuben; doch sind die Häuser von auf- 
gewühltem kothigen Boden umgeben. Unser Wirth, der einzige Kanümann 
in der ganzen Gegend, ist Besitzer einer bedeutenden Benthierheerde (man 
schätzt sie auf 10.000 Stück) und handelt insbesondere mit den von ihm 
selbst gegerbten, zubereiteten und gefärbten Renthierfellen. Es war uns nicht 
gelungen, das Nähere über die Zubereitung der Felle, sowie über den Ort wo 
dies geschieht, zu erfahren. Wir fanden jedoch diese zubereiteten Felle an 
Weichheit feinen Wollstoffen vergleichbar und jede uns bekannte feinste 
Ledersorte weit übertreffend. Unser Wirth gab uns die Absicht kund seine 
Waai-en zur Weltausstellung nach Wien zu bringen, wozu wir ihn auch an- 
eiferten. 

Eecht unangenehm war uns hier wieder die Erfahrung, die wir bezüg- 
lich des im Umlaufe befindlichen Goldes machten. In Hamburg, wo wir 
uns mit dem Reisegolde versehen hatten, war uns gesagt worden, dass in Nord- 
iTissland englisches Geld gleich dem russischen gangbar wäre und dass nur 
klingende Münze angenommen würde. Nun stellte es sich aber gleich beim 
Antritte unserer Reise in Russland heraus, dass nur das russische Geld, n. z. 
Papier, Geltung habe. Gegen klingende Münze, selbst russische, besteht eine 
grosse Abneigung, die englische kann nur mit bedeutendem Verluste ange- 
bracht werden. 

Wir übernachteten in Wisky; nachdem tagsdaranf die Dächer unserer 
Boote wasserdicht gemacht, sowie die beiden Eingänge mit Matten gegen Schnee 
und Regen geschützt worden waren und wir noch einigen Mundvorrath bei- 
geschafft hatten, kehrten wir wieder nach der Petschora zurück. 

Auf der an diesem Tage durchfahrenen Strecke erblickten wir in der 
Ferne die ersten Bäume. Auch fanden wir hier einen regen Verkehr mit tief 
geladenen Kalbassen *). Am Ufer sahen wir eine grosse Anzahl von Fischer- 
hütten aus W'eidengefiecht und oft 200 Klafter lange, dreifache Reihen von 
Netzen. Die Kalbassen sind sehr grosse, flach gebaute Flussboote, mit einer 
Hütte auf Deck zur Unterkunft der 15 bis 18 Personen starken Bemannung, 
worunter auch die Weiber zählen, die sich sammt Kindern bei ihren Männern 
an Bord befinden. Eine solche Kalbasse braucht etwa zwei Monate, um die 
Petschora stromaufwärts zu gelangen. Sie werden auf dieselbe Art fortge- 
schafft, wie dies bei unseren Booten geschah; über Ischma hinaus finden 
sie in den Ortschaften längs des Flusses Pferde und einen zum Schleppen mit 
Pferden eingerichteten Weg. 

Unsere Reise ging mit ungestörter Regelmässigkeit und ziemlicher Einförmig- 
keit fort. Am 12. September um 7 Uhr Morgens überschritten wir bei Karens- 
kaja den Polarkreis, den wir am 12. Juni auf der Hinreise znm ersten Male 
passirt hatten. Das Ufer bei diesem Orte ist trostlos, doch kommen die ersten 
Birkenstämme in Sicht, die an 6 Klafter Höhe erreichen. Am 13. waren die 
Ufer noch immer sandig und niedrig; Nadelholz kam in grösseren Quantitäten 
zum Vorschein. Beim Mittagmahl schloss sich der Polizeimeister von Ust- 
Zylma, der gerade desselben Weges kam, uns freundlich an; er ist ein Russe 
von sehr gewählten Formen und versprach uns, da er rascher fuhr als wir, 
in den verschiedenen Dörfern, wo wir anzuhalten hatten, Nachricht von unse- 
rer Ankunft zu geben, um uns die Reise möglichst annehmlich zu machen. 


*) Ein und dasselbe Boot heisst auf der Petschora in jeder Gegend anders. 
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Als wir Abends in dem ärmlich aussehenden Dorfe Medischanski ankamen, 
fanden wir auch wirklich schon die Wohnung für uns bereitet, ebenso wurden 
uns einige Lebensmittel zum Kauf angeboten. Koch ist Lachs, Kenthierfleisch, 
Butter, Milch und Schwarzbrod, was wir alles in Fülle finden , mit Thee un- 
sere tägliche Nahrung, die uns Allen trefflich anschlägt. Besonders muss ich 
die Güte der Milch und der Butter hervorheben ; wir, die wir doch alle Alpen- 
kinder sind , mussten einstimmig bekennen , dass in unseren Gegenden und 
selbst in der Schweiz die gleiche Qualität schwer zu finden wäre. Ich will 
sofort hinzusetzen, dass öfters im weiteren Verlaufe unserer Fahrt, wenn zu- 
fällig kein Fleisch oder höchstens nur ein zäher Auerhahn zu finden war, 
Milch und Butter nebst Schwarzbrot und Thee uns vollkommen als Nahrung 
hinreichte. 

In Medischanski gewahrten wir die ersten Versuche von Ackerbau, 
nämlich Boggen- und Gerstenfelder. Diese befinden sich längs dem Ufer and 
um das Dorf henim. Der Boden scheint indess nicht viel fruchtbare Krume 
zu besitzen ; beim Aufwühlen desselben zeigte sich die Erde schon in einer 
Tiefe von 5 Zoll sehr mit Sand untermischt und selbst an der Oberfläche war 
sie nicht ganz rein. Die Leute erzählen, dass sie nur jedes dritte Jahr auf 
eine bessere Enite rechnen können; so hatten sie heuer wegen des früh ein- 
getretenen Beifes eine sehr geringe. 

Die Nacht verbrachten wir in dem für uns bereiteten Wohnzimmer, 
welches, wie hier überall, sehr reinlich war. Betten standen uns natürlich 
nicht zu Gebote; das Zimmer war bis auf zwei Tische, zwei Bänke und das 
Heiligenbild in der Ecke gegenüber der Eingangsthfire ohne weitere Einrichtung. 
Der Busse führt nämlich auf Beisen sein ganzes Bettzeug mit sich, welches 
er auf den Boilen zum Nachtlager ausbreitet. Wir hatten unseren Samojeden-» 
pelz, das Benthierfell, den Plaid und einen Kautschukpolster als Bettzeug so- 
wohl im Boot als auf dem Lande, und fügten uns gerne der russischen Sitte, 
da wir auf diese Ai-t jederzeit gut untergebracht waren. 

Des Morgens um 5 Uhr verliessen wir Medischanski. Nach zu- 
rückgelegten 13 Werst wurde bei prachtvollem Wetter zum Frühstück gelandet. 
Ein dichter Wald, meist Nadelholz, wenn auch nicht hochstämmig, bot uns 
ein angenehmes Lager. Die Anwesenheit von 8 anderen Booten mit ihren 
Bemannungen, lauter Fischer, trug dazu bei, die freundliche Scenerie noch 
mehr zu beleben. Wir konnten der Versuchung nicht widerstehen, eine kleine 
Jagd abzulialten. Im Walde fanden wir als eine Seltenheit halbreife Johan- 
nisbeeren , die uns als erstes Obst vorzüglich mundeten. Schliesslich wurde 
der photographische Apparat hcrvorgeholt und eine jener schönen Aufnahmen 
gemacht, die das Album Wilczek’s schmücken. Unsere Bootsleute, die sich 
endlich auch trocken fühlten, ergötzten sich durch Singen. Wenn man be- 
denkt, dass diese Leute von 5 Uhr IJorgens mit nur zwei Unterbrechungen 
oft bis 10 Uhr Abends rudern, schleppen und durchs kalte Wasser waten 
müssen, sodann die Nacht im feuchten Sand, um ein karges Feuer gelagert 
und von dürftigen Kleideni bedeckt, zubringen, so muss man ihre Ausdauer 
und Anspruchslosigkeit bewundern. 

Das nächste Bivouac» schlugen wir bei Kabarika auf und hofften Abends 
in Ust-Zylma zu sein, was in Folge des längeren Verweilens beim Frühstück 
nicht geschah, daher ein weiteres Lager für die Nacht bezogen werden musste. 
Unser Weg belebt sich immer mehr; wir treffen nicht nur Boote mit Fischern, 
sondern auch auf der ganzen Strecke am Ufer Sommerhütten, ans Beisig ge- 
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flochten, welche den Bewohnern von Üst-Zylma zum Anfenthalte dienen, 
wenn sie ihre Pferde, Binder und Schafe auf die weiten ausgerodeten Flächen, 
die nun schöne Wiesen sind, zur Weide bringen. Hie und da ist wohl anch 
ein abgemähtes Getreidefeld zu bemerken, doch sind erst nächst Zylma grös- 
sere Felder bebaut. 

Die Petschora muss seit Krusenstern’s Bereisung erhebliche Verände- 
rungen erlitten haben. Die Tiefe scheint jetzt geringer zu sein; einzelne 
Inseln haben eine Verschiebung erfahren, andere hingegen sind neu hinzuge- 
wachsen. Nach Kabarika, wo lant Angabe die letzte Insel sein soll, treffen 
wir gegenwärtig noch eine weit ausgedehnte, die von mehreren kleineren um- 
geben ist. 

Am 16. Morgens erreichten wir Üst-Zylma und wurden von Sido- 
row, dann dem Mirovoj (Friedensrichter) mit Collare und Orden, und vom 
Polizeimeistor in russischer Officiers-Üniform empfangen. Sidorow war be- 
reits am Morgen des vorhergehenden Tages hier angekommen, da er ein be- 
deutend besseres Boot zur Verfügung hatte. In dem für uns vorbereiteten 
Quartier erschienen zum Besuche der Dorfrichter oder Amtmann in goldbe- 
tresstem Bocke, sowie die übrigen Beamten, die als Zeichen ihrer Stellung am 
Halse Medaillen trugen. Diese Functionärc sind gewöhnliche Bauern des Dorfes, 
welche zur Aufrechthaltung der Ordnung und als Gemeindevertretung von der 
Begierung unbesoldet angestellt sind. 

Üst-Zylma ist schon ein bedeutender Ort und, wie das ganze rechte 
üfer der Petschora, von Bussen bewohnt. Die ümgobung macht hier einen 
düsteren Eindruck, denn nirgends ist ein Baum zu sehen; die prachtvollen 
Tannenwälder mussten Konifeldern weichen. Der Ort ist reich und treibt 
itusgcdehnten Handel mit Fischen und Pelzwaaren. Es hatte seit einigen 
Tagen nicht geregnet, wesshalb wir die Strassen trocken und rein fanden; 
für Begonwetter sind Trottoirs aus Holz längs den Wegen gelegt. Die Gebäude 
sind wie überall aus Holz. Wir trafen hier zwei Kirchen, davon eine bereits 
in etwas zerfallenem Zustande. Es ist noch zu bemerken, das Üst-Zylma 
wegen seiner Lage zum Hauptort des Districtes erwählt wurde und dass man 
in Folge desseu daran denkt, das Dorf zum Bange einer Stadt zu erheben. 

Am nächsten Morgen wurden wir vom Friedensrichter bewirthet und 
fuhren sodann, von ihm und vom Polizeimeistor begleitet, gegen Ischma. 
Beide wollten uns noch in dieser Station die Honneurs machen. Die eintägige 
Bast, mehr noch die Begleitung dieser Amtspersonen, hatte zur Wirkung, dass 
unsere Bootsleute die ganze Nacht hindurch fuhren, weshalb wir schon um 
5 ühr früh in die Ischma einliefen. Ohne bomerkenswertho Vorfallenheiten 
ging es nun diese neue Fahrstvasse hinauf, bis wir am 20. September nach 
Mittag im Kirchdorfe Ischma landeten. 

Hier wurde uns ein förmlicher jjolksempfang zu Theil ; Männer, Wei- 
ber, Kinder waren im Festgewande — das ganze Dorf scheint anf den Beinen 
gewesen zu sein — um die fremden Ankömmlinge zu begrüssen und anzugaffen. 
Die Bevölkerang, hauptsächlich aus Bussen bestehend, zeichnet sich nicht durch 
Körperschönheit aus; besonders aber sind die Weiber auffallend hässlich. 
Wir trafen hier ausser Mirovoj und Polizeimeister noch einen Forstmeister 
mit seinem Adjuncten und einen Erzpriester mit einem Diacon. Dies sind 
sämmtliche Functionäre des ganzen Kreises, der über 6500 Quadratmeilen 
Fläche, wovon die Hälfte Waldungen, und 16.000 Seelen zählt, ünter dieser 
Einwohnerzahl sind 4400 Bussen, 9000 Syrjänen und 2600 Samojeden. 
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Von den Behörden geführt, besuchten wir zwei in Stein gebaute Kirchen,* 
sowie die Schule, welche unter der Aufsicht des Mirovoj von den Priestern 
und einem eigenen Lehrer geleitet wild. Diese ist die einzige Schule des 
ganzen Bezirkes (die nächste wird in Zylma errichtet werden). Sie theilt 
sich in zwei Classeu, in welchen Mädchen und Knaben zusammen den Unter- 
richt erhalten. Da hier viele Syrjänen ansässig sind, so wird ausser dem 
Russischen auch Syrjänisch gelehrt, zu welchem Zwecke eine syijänische Gram- 
matik in russischer Schritt von einem Mönche ans dem berühmten Kloster 
Solovetz in Archangel verfasst und durch die Regierung herausgegeben 
wurde. Die Kinder lernen lesen, schreiben, rechnen, daun die Geographie und 
Geschichte des russischen Reiches. Wir fanden die Schule überhaupt gut ein- 
gerichtet, gute Bücher, gute Karten von Russland und zum Unterrichte iu der 
Geschichte eine Bildergallerie sowohl der Czareu als der hervonagendsteu 
Männer Russlands aus der Vergangenheit und Gegenwart. Ich war überrascht 
zu sehen, wie ein Kind von beiläuhg 8 Jahren in diesem Bilderbuebe die 
Kamen der ihm vorgezeigten Persönlichkeiten zu neunen wusste. Ub das 
von dem Kinde erzählte Historische richtig war, konnte ich nicht beurtheilen; 
jedenfalls aber drängte sich mir die Ueberzeugung auf, dass diese Unterrichts- 
methode unter Umständen Kachahmung verdieut. 

Unser Aufenthalt in Ischma erstreckte sich bis zum 22., während 
welcher Zeit wir von den Beamten und ihren Frauen auf das freundlichste 
bewirthet wurden. 

Da wir von hier aus zum Schleppen unserer Boote Pferde bekamen, so 
war unser Foitkommen ein ungleich rascheres ; schon am 2b. Morgens pas- 
sirten wir die Stromschnellen der Ischma und laugten des Abends in Ust- 
Uchta an. Tags darauf machteu wir einen Ausllug nach den 40 Werst strom- 
aufwärts an der Uchta befindlichen K aphta-yuellen Si doro w's, blieben den 27. 
dort und kehrten am 28. September zmück, um unsere Route iu der Ischma 
gegen Latschak wieder aufzunehmeu. 

Am 30. befanden wir uns in Rozdyn, wo wir die Boote zmückliessen 
und fünf „Seelentränker“ kauften, um das immer enger und seichter werdende 
Wasser befahren zu können. Diese Boote waren 21 Fuss lang, 4 Fuss breit 
und 11 Zoll tief. Sie bestanden ans fünf klinkerartig zusammengefügten 
Planken, deren Fugen mit Moos kalfatert waren. Aus jiuigen Tannen wurden 
Dächer geflochten und zum Schutz gegen Kegen mit Birkenrinde gedeckt. Wir 
vertheilten uns zu zweien iu jedes Boot; zwei Boote dienten für das Gepäck. 
Wegen des hohen Gestrüppes an deu Ufern, der vielen seichten Stellen und 
raschen Krümmungen des Fahrwassers konnte nicht mehr geschleppt uud auch 
nicht gerudert werden. Die zwei Syrjänen in jedem Boote waren mit Stangen 
ausgerüstet, mit denen sie das Boot fortschobeu. 

Mit diesen Booten gelangten wir am 2. Uctober zum Schleppweg (Por- 
tage) über die Wasserscheide zwischen deu Gebieten der Petschora uud 
der Dwina. Wir gingen bis zum Tscher der Wytschegda zu Fuss, 
indess die Boote von einem aus Rozdyn bestellten Pferde geschleppt wurden. 
Am 3. Nachts erreichten wir Pomozdiu. Hier verkauften wir wieder unsere 
„Seelentränker“ und verschafften uns ein grosses Boot mit einer aus Weiden ge- 
flochtenen und mit Birkenrinde gedeckten Hütte, worin wir alle Platz fanden. 
Mit diesem Fahrzeuge fuhren wii' die Wytschegda hinab bis nach Kert- 
schem, bogen sodann iu die nördliche Keltma ein uud verfolgten diese bis 
Zum Katharinen-Canal, in welchem wir am 11. eüiliefeu. Der Canal 
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"führte uns in den Dschuritsch; aus diesem gelangten wir in die südliche 
Keltma und endlich in die Kama, wo wir am 15. October Bandjuk 
eiTcichten, die Endstation nnsci'or langwierigen und monotonen Flussfahrt mit 
Booten. 

In Bandjuk trafen wir die erste Strasse, Wagon und Pferde, und waren 
noch am selben Tage in Tscherdyn. 

Auf der ganzen langen Strecke von Ischma bis Bozdyn sahen wir 
nur wenige armselige Dörfer, denen sogar die Kirche mangelte. Zwischen 
Eozdyn und Pomozdin waren ausser Jagdhütten keine anderen Behausungen 
vorhanden, da hier die letzten Ausläufer der Flüsse sich weder für die Schiff- 
fahrt eignen, noch erhebliche Fischerei besitzen, somit zu Ansiedlungen nicht 
einladen. An den Ufern der Flü.sse sind grösstentheils Wiesen vorhanden, die 
sich sogar bis auf 100 Werst von den Dörfern erstrecken. Das Gras wird 
einmal im Jahre gemäht und in Hürden aufgestapelt ; das Heu transportirt man 
flussabwärts in Booten und aufwärts erst im Winter mit Schlitten. Alle Dörfer 
besitzen Kornbau, Kühe, Pferde uud Schafe. Ueberall ist die Milch ausgezeich- 
net; jedoch liefern davon drei Kühe nur etw'a fünf Mass, wenigstens klagten die 
Leute, dass das Erträgniss in diesem Jahre ein so geringes sei. 

Die Jagdhütten sind sehr zahlreich, nicht nur an den Flüssen, sondern 
auch tief in den Wäldern. Es sind einfache Blockhäuser mit dem gewöhn- 
lichen grossen Ofen und einer Pritsche. In der nächsten Nähe davon stehen 
ganz kleine Vorrathshütten auf vier 6 bis 8 Fuss hohen Piloten oder Baum- 
stümpfen erbaut. Diese Jagdhütten dienen den Leuten als Unterstand, wenn 
sie sich aus ihren Dörfern zu der zw'ei bis drei Monate andauernden Jagd in 
die ungeheueren Reviere begeben. In den kleineren Hütten daneben wird der 
Vorrath (Brod, Salz, Gries) sowie die Jagdbeute aufbewahrt. Des Gewehres 
bedienen sich die Jäger ungern, um die kostbaren Pelze der Thiere nicht zu 
beschädigen. Die gewöhnliche Jagd geschieht mit geschickt angefertigten 
Schlingen und Pallen, in welchen Auer- und Birkhühner, Eichhörnchen, Füchse, 
Marder u. dgl. gefangen werden. Die Ausrüstung eines Jägers, deren wir 
mehrere trafen, besteht aus dem Gewehre, Pulver, Blei in langen spiral- 
förmig aufgerollton Stangen, dem Buckelsack mit Lebensmitteln, einer ganz 
kleinen Magnetnadel in einer hölzernen Büchse als Compass, einer Hacke, 
einem Messer und endlich aus feinen Schnüren von Renthiersehnen oder Zwirn 
für die Fallen und Schlingen. Das Gewehr hat einen 2 Fuss langen Lauf, 
von 10"' äusserer Stärke und etwa 3‘" Bohrung, ein Feuersteinschloss primi- 
tivster Art und einen rohen, langen, schmalen Schaft, der mit dem Laufe 
durch Draht oder Spagat verbunden ist. Um uns zu übei-zeugen, ob man mit 
einem derlei Gewehre auch etwas treffen könne, munterten wir einige Jäger auf 
gegen eine Scheibe zu schiesseu, was sie sehr willig thaten. Zur Scheibe war 
ein 3 Zoll breiter Pflock anserwählt, auf dem die Jäger mit Pulver einen 
schwarzen Punkt markirten. Auf 25 Schritt Entfernung, in kniender Stellung, 
das Gewehr auf einen in der linken Hand gehaltenen Stock stützend und nach 
sehr langem Zielen, trafen sie jedesmal den Pflock und oft den Punkt. Das 
Blei heisst der Jäger von der langen Bleirolle ab und formt es zwischen den 
Zähnen zu einer Kugel, die er mit Gewalt in den Lauf treibt; als Ladstock 
dient ihm der nächstbeste Weidenstock, den er findet. 

Bevor ich die Erlebnisse der weiteren Reise schildere, mag es mir ge- 
stattet sein, noch einen Rückblick auf die durchstreiften Gegenden zu werfen. 
Die Flüsse und Flüsschen, durch die unser Weg führte, gehören drei verschie- 
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denen Stromgebieten an; der Petschora, der Dwina und der Wolga. 
Durch die letzteren beiden besteht eine directe Communication zwischen dem 
Eismeere, der Ostsee und dem Kaspischen Meere. Der Eatharinen-Canal, 
der die Dwina mit der Wolga verbindet, verdankt seine Entstehung der 
Wichtigkeit, welche Ärchangol als Handels-Emporium und Marine-Haupt- 
station besass, und sollte demselben die unermesslichen Hilfsquellen des Wolga- 
gebietes zugänglich machen. Durch diesen Canal steht thatsächlich das Polar- 
meer mit dem Kaspischen Meere in Verbindung. Seither hat der Katharinen- 
Canal seine Bedeutung verloren; Archangel als Plottenstation existirt nicht 
mehr; Archangel, die Handelsstadt, ist nun directe mit St. Petersburg 
verbunden. Gegenwärtig wird auf die Erhaltung des Canals gar nichts ver- 
wendet; er ist kaum noch für flach gehende kleine Boote fahrbar; die Ver- 
schlammung geht unaufhaltsam vorwärts und wird bald die alte Wasserscheide 
wieder hergestellt haben. 

Es wären uns allerdings noch andere und' kürzere Reiserouten zur Ver- 
fügung gestanden, so z. B. die schon erwähnte von Ust-Zylma über Mezen 
und Archangel, oder jene, welche dem Wym und der Suchowa folgend 
über Jaroslawl gebt. Aber wir zogen den Umweg über Tscherdyn vor, 
um Perm, Kazan und Nischnij-Nowgorod zu sehen. Zudem ist der 
Theil von Russland, welchen wir durchstreift, vielleicht der interessanteste, 
insofeme nämlich dasjenige, was von den zur Gewohnheit gewordenen 
Anschauungen und von der alltäglichen Erfahrung am meisten abweicht, das 
Interesse des Beobachters erregen kann. Wir hatten auch hinlängliche Gele- 
genheit solche Beobachtungen zu machen und Vergleiche mit unseren Gegenden 
und Gewohnheiten anzustellen. Es waren ja fast 6 Wdchen Reise in jenen 
den West-Europäern noch wenig bekannten Gegenden, deren Hauptreiz die 
Urwüchsigkeit im Menschen und in der Natur bildet. Urwälder in ihrer nor- 
dischen Pracht und mit dem Moder spurlos vergangener Jahrhunderte waren 
unsere Herberge. Bald darbten wir, bald schwelgten wir im Ueberflussc von 
Wild und Beeren. Die Natur- hat hier im Norden zwar dem Menschen die 
Genüsse wärmerer Zonen ver-sagt und stiefmütterlich für seine Behaglichkeit 
gesorg;t; sie entschädigt ihn aber dafür durch das Gefühl der ungebändigten 
Freiheit, stählt seinen Körper für die Ertragung des mannigfachen Ungemachs 
und schafft ihm die erstarrte Erde mit den unermesslichen finstern Wäldern, 
dem Ueberflusse an edlem Wild, den zahlreichen Heerden und fischreichen Flüs- 
sen zu einer theueren Heimath. 

Das Land, welches wir durchzogen, ist zum grösseren Theile von Syr- 
jänen bewohnt, doch spärlich bevölkert. Die Ansiedlungen liegen durchwegs 
an den Flüssen, welche die einzigen Communicationswege bilden und im Sommer 
mittels Booten, hauptsächlich „Seelentränkern“, im Winter aber mit Schlit- 
ten befahren werden. Die Syrjänen haben blondes Haar, blaues Auge, 
starken Körperbau, aber kleinen Wuchs. Tapfer und freiheitsliebend, trotzen 
sie mit Geduld und Ausdauer dem rauhen Klima und fristen durch Jagd, 
etwas Viehzucht und Ackerbau ihr einfaches Leben. Erheiternde Künste sind 
ihnen fast fremd; ihr einziges musikalisches In.strument ist eine lange Pfeife, 
zu deren Klängen ein urw-üchsigor Tanz aufgeführt wird. Sie zeigen vielen 
natürlichen Verstand und grosse Auffassungsgabe, besitzen grosse Fertig- 
keiten und zeigen sich findig bei allen Gelegenheiten. Ein jeder von ihnen 
ist Jäger, Holzschläger, Zimmermann und Bootsbauer zugleich und baut sich 
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nicht nur Hans und Jagdhütte, sondern zimmert auch seine Seelentränker 
und Schlitten. Mit natürlicher Beredsamkeit wussten sie uns zu begrussen 
und uns durch Anstelligkeit zu gewinnen. Die Gastfreundschaft ist ihnen 
heilig und der Gast findet vollkommene Siclyerheit unter ihi'em Dache. 

Die Syrjänen sind einer der wenigen noch bestehenden Stämme, welche im 
sechsten Jahrhunderte unter dem allgemeinen Namen „Tschuden“ das nörd- 
liche Russland bis zum Ural bevölkerten. Die Leidenschaft für geistige Ge- 
tränke, welche die Samojeden decimirt und welche auch zum Untergange der 
meisten Tschnden-Stämme mit beigetragen haben mag, ist den Syrjänen 
unbekannt. Unter den Russen findet man dem Trünke ergebene Männer, unter 
den Syrjänen aber keine. Diese Nüchternheit, verbunden 'mit den oben ange- 
führten vorzüglichen Eigenschaften des Körpers und des Geistes, scheint die 
Syrjänen vor der V'ernichtung durch den vordringenden russischen Stamm 
bewahrt zu haben. Gleichwohl scheinen auch sie dem Schicksale aller schwä- 
cheren Völker, dem Aussterben oder dem Verschmelzen mit dem stärkeren 
Stamme, verfallen zu sein. Die russischen Dörfer findet man mit Kindern 
angefüllt, weniger die von Syrjänen bewohnten. Durchgehende aber heiraten 
die Leute so früh als es ihnen nur möglich ist. Die Krau fällt dem Manne 
nie zur Last; sie verdient ihr Brot durch ihrer Hände Arbeit und theilt diese, 
die Jagd ausgenommen, mit ihrem Manne. Mau sieht auch fast nirgends alte 
Jungfern. Ebensowenig sind uus Noth, Elend, Krüppel, Bettler auf unserer 
ganzen Fahrt dui'ch den Norden Russlands begegnet. 

Da oft auf weite Strecken keine Kirche ist, so werden die Ehen ohne 
Einsegnung, jedoch mit allen herkömmlichen Gebräuchen im Dorfe geschlossen; 
die priesterüche Einspgnuug erfolgt oft erst nach Jahren, wenn das Ehepaar- 
im Stande ist nach der Kirche zu reisen. Nichtsdestoweniger sind die aus 
solchen Ehen entspringenden Kinder legitim. Die Kirchen sind mit Bildei-n 
überfüllt, und in jedem, selbst dem dürftigsten Bauernhause findet man einige 
Heiligenbilder. Bei Anfertigung derselben folgt der Künstler dem traditio- 
nellen Muster und erlaubt sich nie Bilder seiner eigenen religiösen Phan- 
tasie zu schaffen. Diese schabloneumässige Einförmigkeit in Ton, Ausdruck 
und Form wirkt selbst bei oft ausgezeichneter Ausführung nicht ansprechend 
und erhebend. 

Unter den Einwohnern finden sich nur wenige Altgläubige, die übrigens 
nicht in der Achtung der Gemeinde stehen. Der Unterschied zwischen 
ihnen und den Griechischkatholischon besteht weniger in religiösen Anschau- 
ungen als vielmehr in den Gebräuchen. So verpönen die Altgläubigen unter 
anderem auch das Rauchen, weil es in der Bibel heisst: „Was zum Munde 
hineingeht, verunreiniget- den Menschen nicht, aber was zum Munde herausgeht, 
verunreiniget den Menschen.“ Nun gehen alle geistigen Getränke zum Munde 
hinein, hingegen der Tabakrauch zum Munde heraus ; ergo rauchen sie picht, 
sind aber dem Trünke ergeben und verkommen dadurch. 

Die Kleidung, die wir auf unserer ganzen Reise sahen, war die altrus- 
siche Tracht: der kurze über die Brust gesclüageno Kurtak, ein Bock ohne 
Knöpfe , mit einem Gürtel , in dom die Axt und das Messer steckt , um den 
Leib gebunden ; die Pluderhosen in den Stiefeln oder in der mehr strumpf- 
artigen, aus Renthier-, Schaf- oder Rindsfell gemachten Fussbekloidung steckend. 
Der Stoff zu Bock und Beinkleid ist der auch bei unseren Dalmatinern und 
den Albanesen gebräuchliche Loden. — Schliesslich ist uoch der Kaftan (Mantel), 
mit Kapuze und Gürtel, der jo nach der Gegend aus Bonthier- oder Schaffell 
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erzeugt ist und mit dem grosser Luxus getrieben wird. In Schnitt und Form 
ist der Kaftan dem Sarafan der Frauen ähnlich. Dieser ist ein langes Ober- 
kleid, das gleich einem Hemde genäht und gleich diesem angezogen wird. ^ 

Die warmen Bäder fehlen keinem, selbst nicht dem kleinsten und unan- 
sehnlichsten Dorfe ; sie sind als unentbehrliches Bedürfhiss für alle Bewohner 
zur Kationalsitte geworden. Diese Dampfbäder werden in kleinen eigens 
hiezu gebauten Hütten mit Vorhalle und Badekammer genommen. In einer 
Ecke der Kammer werden über einem Feuer grosse Kieselsteine erhitzt und 
mittels darauf gespritzten Wassers die Dämpfe erzeugt. Es ist Sitte aus die- 
ser Gluthkammer nackt herauszuspringen und im Winter sich im Schnee, zu wäl- 
zen, im Sommer aber’sich in den Fluss zu stürzen, dann wieder zurückzukehreu 
und der plötzlich gehemmten Transpiration durch den heissen Dampf einen er- 
neuerten Weg zu eröffnen. 

Tscherdyn an der Kolwa, einem Nebenflüsse der Kama, ist wie er- 
wähnt die nordöstlichste Stadt des europäischen Russlands. Obwohl es durch 
Vorlegung der Verkehrsstrassen nach Sibirien über Perm von seiner ehema- 
ligen Bedeutung viel eingebüsst hat, so ist es doch wegen seines ausschliess- 
lichen Handels nach Norden und als DepOtplatz für alle nordischen Producto, 
dann durch seine Fabriken, Gerbereien, durch Pelzhandel, Ackerbau und Een- 
thierzucht noch immer sehr hervorragend und wohlhabend. Die Einwohner 
leben gewöhnlich sehr einfach, dafür entfaltet sich ihr Reichthum bei den 
Gastmählorn, welche alle ihre Festlichkeiten begleiten. 

Die Stadt, auf dem linken erhöhten Ufer der Kolwa mit geraden, brei 
ten Strassen erbaut, ist von den alten Festungswerken, welche in den nordi- 
schen Kriegen der Tschuden und Wogulen eine Rollo spielten, durch eine 
Schlucht getrennt, hat über 2000 Einwohner und ist der Sitz der Bezirks- 
hauptmannschaft. Man findet einige Häuser in Stein gebaut, mehrere Kirchen, 
worunter die zur Dreifaltigkeit, eine gi’osse imposante nach griechisch-mssischeui 
Styl erbaute, sowie jene von den hier gefangen gehaltenen Schweden gegrün- 
dete Erwähnung verdienen. Ein Bazar dient für die täglichen Bedürfnisse; die 
grösseren Kaufleuto haben ihre eigenen Waarenlager. 

Tscherdyn ist noch immer Verbannungsort für politische Sträflinge. 
Diese dürfen frei herumgehen, sind bei den Einwohnern bequartiert und er- 
werben sich ihren Lebensunterhalt durch eigene Arbeit. Zu ihrer Beaufsichti- 
gung ist eine Abtheilung Polizei-Soldaten vorhanden, deren Aeusseres einen 
g^ünstigen Eindruck auf uns machte. 

Tscherdyn beherrscht den Handel auf der Petschora, welche mit 
der Kolwa durch einen Schleppweg in Verbindung steht. Da auf den rus- 
sischen Flüssen Dampfboote die ausgedehnteste Verbreitung haben und selbst 
die Kolwa herauf bis Tscherdyn den Waarentransport vermitteln, so muss 
es auffallon, dass die Tscherdyner Kaufleute zur Beförderung der grossen 
Waarenquantitäten nach dem Norden auf der 1500 Werst laugen Petschora 
sich ausschliesslich der Rajuks (Flussboote) bedienen, die nur 5 — 6000 Pud 
tragen. Ihre Abneigung gegen Dampfboote geht so weit, dass einige Versuche 
solche einzufübren, in Folge von Thstlichkeiten, sowie Zerstörung der nothwen- 
digen Baken und sonstigen Navigationszeichen aufgegeben werden mussten. 

. 8 
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In Tscherdyn fanden wir nicht nur die grSeste ZuTorkoinmenheit Yon 
Seite der Behörden, sondern auch die freundlichste Aufnahme bei den ange* 
sehensteu Kaufherren. Wir waren daselbst in einem gut eingerichteten Oast- 
hause untergebracht, blieben jedoch nur noch den 16. October, um tagsdarauf 
schleunigst nach Solikamsk weiterzureisen. Denn es hiess, dass wegen der 
vorgerückten Jahreszeit das Antreffen des Dampfers in Ussolje sehr unbe- 
stimmt wäre. Bei Nacht in Solikamsk (Salzstadt) angekommen, mussten 
wir darauf verzichten, diese grosse und nicht uninteressante Stadt zu be- 
sichtigen. Mit Hilfe der OrtsbehCrden gelang es uns nach vieler Mühe Wägen 
zu erhalten, die uns auf den unwegsamsten Strassen noch zu rechter Zeit 
nach Ussolje zum letzten in diesem Jahre verkehrenden Dampfer brachten. 
Hätten wir diesen, was leicht geschehen konnte, versäumt , so wären wir ge- 
zwungen gewesen, nach Perm und vielleicht sogar bis Nischnij-Nowgo- 
rod per Achse zu reisen. 

üsBolje, Dedjuchino, Orel, Dorodok und Lamva heissen die 
Orte, die sich an beiden Ufern der Kama auf eine deutsche Meile erstrecken 
und ein Ganzes bilden. Hier sind die Salzsudwerke , die mehreren russischen 
Grossen gehören und das Salz für den ganzen Norden Busslands erzeugen. So 
lange die Kama offen ist, gehen regelmässige Postdampfer bis hieher; ein 
reger Verkehr von Schleppdampfera mit grossen Lastbooten belebt den Fluss, 
dessen Ufer hier dicht bewaldet sind und der durch seine Tiefe, Breite und 
geringe Geschwindigkeit sich vorzüglich zur Schiffahrt eignet. 

Am 19. Morgens erwachten wir in Perm. Die Stadt ist am linken 
Ufer der Kama angelegt und erst in jüngster Zeit zu grosser Wichtigkeit 
gelangt, seitdem der Handelsweg nach Sibirien hieher verlegt wurde. Die An- 
lage ist der aller übrigen Städte Busslands ähnlich. Die Strassen sind gerade, 
überaus breit und ungepflastert ; die Häuser, meist aus Holz, einstöckig und 
gewöhnlich nur für eine Familie dienend, sind mit Hof und Garten umgeben, 
daher die enorme Ausdehnung der Stadt. Die Staatsgebäude sind durchwegs 
in Stein aufgeführt und zeichnen sich durch prunkvollen Bau aus. 

Ferm als Entrepöt für Europa und Sibirien besitzt einen ausgebrei- 
teten Handel. In den Strassen drängen sich die Karawanen , aus Hunderten 
von Pferden bestehend, die mit den Schätzen Sibiriens und des Amur-Landes 
kommen und mit europäischen Erzeugnissen ahgehen. Der Ban einer Eisen- 
bahn nach Jekatherinenburg und den schiffbaren Flüssen des was- 
serreichen Sibiriens ist bereits in Angriff genommen. Perm, das durch eine 
directe Wasserstrasse mit dem Baltischen Meere in Verbindung steht und 
den Verkehr zwischen Petersburg und Sachalin vermittelt, geht so- 
nach einer glänzenden Zukunft entgegen. 

Anderthalb Stunden von Perm befindet sich das grosse Guss- und 
Eisenwerk, welches, wenn es auch nicht mit dem Krupp’schen Etablissement 
in Essen concnrriren kann, doch im Vereine mit dem Obuchow’schen 
Werke Bussland von Essen emancipirt. 

Wir verliessen Perm mit einem prachtvollen Dampfer. Am Bord trafen 
wir Passagiere, die aus Sachalin und Nikolajevsk der neuen Hauptstadt 
des Amurlandes kamen; sie hatten den Weg in zwei Monaten zurückgelegt. 
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Die Fahrt war etwas monoton, da die nun kahlen Ufer der Kama keine Ab- 
wechslung boten. Dagegen war der Verkehr mit Schleppdampfern sin ausser- 
ordentlicher , wahrscheinlich zum Theil wegen des nahe bevorstehenden Schlusses 
der Saison. Am 22. October fuhren wir in die Wolga ein und näherten uns 
Kasan, der Hauptstadt des alten, durch seinen Handel und seine Thaten be- 
rühmten bulgarischen Reiches. Es war Abend, als wir an der Landnngsbrflcke 
anlegten und in bereitstehende Droschken stiegen. Kasan liegt 12 Werst 
vom Ufer der Wolga entfernt; eine prachtvolle Chaussee in einer wellenför- 
migen, fruchtbaren Ebene führt dahin; zahlreiche industrielle Etablissements 
sind allenthalben sichtbar. Aber erst, wenn man den zu Ehren des rassischen 
Kaisers erbauten Triumphbogen passirt, eröffnet sich die Aussicht auf die 
eigentliche Stadt, welche, mehrere Anhöhen bedeckend, eine kolossale Ausdeh- 
nung besitzt. Die Häuser werden von den vielen mächtigen Kirchenbanten, 
im Tatarenviertel von Minarets, überragt. Es war Nacht geworden, als wir 
in das durch Gas beleuchtete, sehr belebte und geschäftige Kasan ein- 
fuhren. 

Einer meiner ersten Schritte war nach dem Tataren - Stadttheil ; ich 
hoffte Ueberreste jener Zeiten zu sehen , wo die Tataren noch der Schrecken 
der Bussen waren. Doch gewahrte ich bald meinen Irrthum ; das alte tatarische 
Kasan gehört der Geschichte an und die gegenwärtige Hauptstadt des Gouver- 
nements Kasan bewahrt kein Denkmal jener Epoche. Ungeheuere Brände, 
welche zu wiederholten Malen die Tataren- Stadt in Asche legten, haben alles 
zerstört. 

Der gegenwärtige Tatar in Kasan ist hauptsächlich Lastträger, Be- 
bauer des Landes, zuweilen auch Kaufmann. — Wir besuchten eine Schule, 
in der Kinder jeden Alters, am Boden gekauert, mit den verschiedensten Din- 
gen beschäftigt waren. Während die einen russisch oder tatarisch lesen und 
schreiben, andere rechnen lernten, wurde einigen der Kopf rasirt, etliche 
schneiderten oder schusterten, andere wieder spielten, schliefen, kochten oder 
assen — und dies alles in einem kleinen niedrigen Zimmer und in einer äus- 
serst dumpfen Atmosphäre. 

Prachtvoll ist das Universitätsgebände mit daranstossenden ausgedehn- 
ten Spitalsbanten. Doch wird die Hochschule gegenwärtig noch spärlich fre- 
quentirt; die wenigen Professoren stammen ans den deutschen Provinzen. 

Nachdem wir noch die bedeutenden Pelzwaarenlager, Gerbereien, Seifen- 
siedereien, welche die berühmte Kasaner- Seife liefern, sowie die grossen Ge- 
treide-DepOts besichtigt hatten, reisten wir am 25. October Morgens mit einem, 
in dem am Mississippi üblichen Styl gebauten Dampfer die W o 1 ga stromaufwärts 
nach Nischnij-Nowgorod, wo wir noch am selben Tage um 2 Uhr Nach- 
mittags ankamen. 

Unser Aufenthalt währte hier nur bis zum Abend. Die Stadt ist hübsch 
gelegen und breitet sich ebenfalls in grosser Ausdehnung über mehrere H^el 
aus ; sie hat schöne Gebäude aus Stein und schliesst viele herrliche Gärten in 
sich. Vom Regierungsplatze, wo die Staatsgebäude stehen, geniesst man eine 
prachtvolle Aussicht über die Stadt und die unten sich dahinwälzende Wolga 
mit ihrem Nebenflüsse Okka. Abends verliessen wir auf der Eisenbahn diese 

3 * 
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freundlich aussebendc, weltberühmte Handelsstadt, um über Moskau und 
Petersburg in die Heimath zurückzukehren. 


Indem ich hiemit die flüchtige Skizze unserer Reise beschliesse, ergreife 
ich hier noch die Gelegenheit, meinem hochgeschätzten Freunde Hans Grafen 
Wilczek, dem verehrten Professor Hans Höfer und dem liebenswürdigen Pho- 
togi-aphen Wilhelm Burger meinen innigen Dank für das freundliche, ange- 
nehme Zusammenleben ausznsprechen, welches selbst das Herbe der Reise ver- 
gessen machte und dazu beitrug, dieselbe zu meinen theuersten Erinnerun- 
gen zu gestalten. 




Digitized by Google 



Nautisches Tagebuch. 


V orbemerkungen 

bezüglich der Beschreibung und Aufstellung der Instrumente, der Vornahme und 
der Beduction der Beobachtungen und des Druckes der Resultate. 


Au Bord des ISBJÖEN wurden die folgenden Instrumente für meteo- 
rologische Beobachtungen und Aufzeichnungen benützt: 

1. Quecksilber-Barometer Adic Nr. 1372 mit Theilung in englischen 
Zollen und Decimalen, Thermometer nach Fahrenheit. Dieses Marine-Barometer 
befand sich an der Steuerbordwand der Vorder-Cajüto. Wegen Eaummangels 
musste es (in seiner Cassotte mit KantschukTinterlagen) gänzlich an der 
Wand befestigt worden. Es lieferte daher nur dann richtige Angaben, wenn 
das Schiff auf geradem Kiele lag. 

Vergleiche an der Hamburger Sternwarte ergaben die folgenden, bei 
der Reductiou benützten Unterschiede im Luftdruck gegen jenen des Nonnal- 
barometera der Sternwarte. Hiebei bedeutet das Zeichen minus, dass Adie 
hüheren Luftdruck ergab als das Normalbaromoter. 


Bei Barometerstand 
Adie 

27-0 . . 

27- 5 . . 

28 0 . . 

28- 5 . . 

29- 0 . . 

29- 5 . . 

30 0 . . 

30- 5 . . 

30-8 . . 


Correction 
(englische Zoll) 
-f 0-003 
-f 0 006 
+ 0-008 
+ 0-002 
+ 0-001 
4 - 0-000 

— 0-005 
+ 0-004 

— 0-003 


2. Anoroid („Höhenmess-Metallbarometer“) kleinerer Form Neuhöfer, 
Nr. 34074, Theilung in Millimeter, Thermometer nach Celsius. Dieses In- 
strument war während der ganzen Eeise im Instrnmentenkasten verwahrt. 
Von H. Neuhöfer waren Correctionstabellen mitgegeben worden; nach der 
Eeise wurden seine Fehler am hydrographischen Amte neuerdings bestimmt. 
Für den Teniperatur-Coefficienten fand man nach der Eeise den W^erth (0-181) 
ganz gleich mit dem von Neuhöfer (mit 0182) angegebenen. Der Thei- 
lungsfehler wurde innerhalb der im Tagebuche vorkommenden Ablesungen 
gleich Null, der sogenannte constante Fehler dagegen selbstverständlich be- 
deutend verschieden vom ursprünglichen Werthe emittelt. 

3. Taschen-Aneroid Negretti & Zambra, Nr. 4189 „compensated“, 
TheUnng in Millimeter; kein Thermometer vorhanden. Dieses Aneroid wurde 
erst nach der Eeise am hydrographischen Amte in Pola bezüglich seiner 
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Fehler untersacbt. Das Wort „compensated“ bewährte sich in so ferne, 
als in der That der Temperatur-Coefficient im Mittel sehr nahezu gleich 
Null gefunden wurde. Das Instmment hat hingegen einen grossen Theilungs- 
fehler (0’034 als Factor der Differenz: Ablesung — 720““). Während der 
ßeise war dieses Äneroid gleichfalls im Instrumentenkasten verwahrt. 

Beide Aneroide sind in Matotschkin-S char auf dem Lande ver- 
wendet worden. 

4. Psychrometer mit Thermometern nach Celsius von Kappeller; es 
befand sich über Deck an Backbord der Achterwand der CajQte aufgehängt. 

5. Diverse Thermometer nach Celsius von Kappeller. 

6. Apparat der Construction Millar-Casella Nr. 14225 mit Maxi- 
mum- und Minimum-Thermometer fflr die Bestimmung der Temperatur de.s 
Seewassers. Zum selben Zwecke war auch ein Schöpfapparat (Kübel mit Yen. 
tilen) an Bord um Wasser aus beliebigen Tiefen aufzubringen. 

Sämmtliche Thermometer wurden am hydrographischen Amte geprüft 
und für den praktischen Gebrauch als fehlerfrei erkannt. 

Die unter 1) bis 3) aufgeführten Instrumente sind Eigenthum des Herrn 
Grafen Wilczek; die übrigen waren vom hydrographischen Amte entlehnt. 

Bezüglich der Vornahme der Beobachtungen kommt zu bemerken, dass 
als Begel angenommen war, des Morgens um 7 Uhr und Nachmittags um 
2 Uhr und 9 Uhr, später auch noch um Mitternacht zu beobachten. Leider 
war es jedoch nicht möglich, diese Stunden immer einznhalten ; es wurde übri- 
gens im Tagebuche die Stunde jeder Beobachtung überall vorgemerkt. 

Die Beduction der Beobachtungen wurde am hydrographischen Amte 
vorgenommen. Angesichts der bereits erwähnten, durch die kleinen Dimensionen 
des Schiffes verursachten, eigenthümlichen Befestigung des Seebarometers von 
Ad io waren nur jene Ablesungen dieses Instrumentes zu verwerthen, welche 
bei vollkommen geradem Schiffe stattfanden. 

Da überdies die sogenannten constanten Fehler der beiden Aneroide (be- 
sonders jene des englischen) im Laufe der Reise — so bei der Ausschiffung 
der Instrumente im Matotechkin-Schar, jedoch auch ans anderen nicht zu 
emirenden Ursachen — mehrfache Aenderungen erlitten , so war es überdies 
nothwendig, vor allem die Beträge dieser Aendemngen zu ermitteln. 

Dies geschah, indem man alle jene gleichzeitigen Ablesungen am Queck- 
silberbarometer und den Aneroiden, die bei Wind- und Seestille vorgenommen 
worden sind, reducirte und die so gefundenen Werthe mit einander verglich. 
Dadurch erhielt man ganz annehmbare Mittelwerthe des constanten Fehlers 
für verschiedene Zeiträume der Reise und war es hierauf möglich, durch deren 
Anbringen an die Angaben der Aneroide, besonders bei jenen vonNeuhöfer, 
eine genügende Uebereinstimmnng der Resultate zu erzielen. 

Die Fehler betragen für Aneroid 
^ Neuhöfer Negretti & Zambra 

1 1 . 15 f vom Anfang der Reise ““ f vom Anfang der Reise 

\ bis zum 29. Juli 2 Uhr p. m. — 7*42 \ t,is ^um 20. Juli 2 Uhr p. m. 

4*57 f ®n bis 29. Juli 

l 2 Uhr p. m. 

(Am 29. Juli waren beide Aneroide für Höhenbestimmungen auf das 
Land gebracht worden.) 
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1 1.07 f von nun an bis znm 2. August 4.(10 / hierauf bis zum 10. August 

^ l 7 Uhr a. m. ^ ^ ^ 

(Am 3. und 3. August waren beide Aneroide abermals zu Höhenbestim- 
mnngen auf dem Lande verwendet.) 

-f- 0'54 fernerhin — 5 -68 weiterhin. 

Nachdem das Aneroid von Neuhöfer einen Durchmesser von nur 67, 
das von Negretti & Zambra einen solchen von sogar nur 47 Millimeter 
hat, so war auch die Sicherheit des Ablesens an Bord ziemlich erschwert. 
Trotzdem stimmen die Besnltate meistens gut genug. 

Bezüglich der übrigen Beobachtungen kommt zu erwähnen, dass die 
Angaben des Psychrometers, vermuthlich in Folge der Aufstellung des Instru- 
mentes über Deck, durchschnittlich zu hohe sein dürften, ferner dass Dunstdruck 
und Feuchtigkeit mittels der Psychrometer-Tafeln von Wild, bearbeitet von 
Jelinek (Wien, 1871) abgeleitet sind und dass an die Thermometerangaben 
im Allgemeinen ebensowenig eine Correction angebracht worden ist, als an 
jene des Aräometers, weil, wie schon erwähnt, die Vergleiche der an Bord ge- 
brauchten Instrumente mit jenen des hydrographischen Amtes eine nahezu 
völlige Uebereinstimmung der Ablesungen ergeben haben; endlich noch dass 
die Windrichtungen nach dem magnetischen Meridiane und der deutschen 
Windrose angemerkt wurden, sowie dass die angehängten Zeiger die Stärke 
des zugehörigen Windes nach der zehntheiligen Scala bezeichnen. 

Was den Druck der Beobachtungen anbelangt, dürfte noch Folgendes zu 
bemerken sein: Die Buchstaben B. und L. neben dem jeweiligen Datum be- 
zeichnen das Mittagsbesteck, nämlich die geographische Breite und Länge, 
letztere immer auf den Meridian von Greenwich bezogen, zu Mittag des zu- 
gehörigen bürgerlichen Tages. 

Die den Beobachtungsstunden beigesetzten, auch in den Anmerkungen 
häufig vorkommenden Buchstaben p. oder a. (für p. tn. und a. m.) bezeich- 
nen Vormittags- oder Nachmittag^sstnnden. 

In den Spalten „Luftdruck aus“ sind die auf 0® reducii-ten und für 
alle Instrumentenfehler verbesserten Angaben der drei Barometer in Millime- 
tern, mit Weglassung der 700““- ausgedrückt. 

In der Doppelspalte nThermometer“ bezeichnet T. die Angabe des trocke- 
nen, N. jene des befeuchteten Thermometers. 

Bei den Bestimmungen der Temperatur des Meerwassers in der Tiefe, 
welche in den Anmerkungen in Brnchform notirt sind, bedeuten die an der 
Stelle des Zählers befindlichen Zahlen die Temperatur, die Zahlen an der Stelle 
des Nenners hingegen die Tiefe in englischen Faden , in welcher die Mes- 

2 * 1 

snng stattgefunden hat. Z. B. SVa P- Casell a ei“«’’ 

um 5Vg Uhr Nachmittags vorgenommenen Temperatursmessung mit dem Ca- 
sella-Apparate das Wasser in 60 Faden 2*1 Grade Celsius zeigte. 

Schliesslich ist noch darauf hinzuweisen, dass, wo im Tagebuche Meilen 
genannt werden, darunter immer Seemeilen zu verstehen sind. 
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Luftdruck aus 
s- -.01 1 .Ä .tsi 

«s Ls o 5 3 

1 

Tempe- 
ratur der 
Luft (C.) 

js 1 . [ Seewasser -.2 ] 

E 1 (Oberfl.) „i 

1 f 2 ^ ~ S II” 1 Witterung 

Zustand 
der See 

” 700 "+• 

T. 1 N. 

Q Q 1 3 1 


Freitag. 21. Juni 1872. — B. 70« 39' N.; L. 20» 26' 0. 

2 p. S.'K . 1 • 

11-4 10-8 

9-3 93 8-6 1 0290 WNW, Dichter Nebel 

Leicht 


10-2 98 

8 8 96 8-6 290 WNW,' „ 

bewegt aus 

9 . ■g-S 67-3 66-7 

9-8 8-4 

7-3 82 8-1 290 WNW, [ 

12 „ 67-2|66-7 

8-6 8-4 

8-1 98 8-3 276 WNW, , 

West 


Am 20. Mittags Troms5 verlassen. — Nachts einige Pottfischo in nicht gros- 
ser Entfernung vom Schiffe. — Am 21. Morgens das Land in dichtem Nebel, der sehr 
rasch aufsteigt, auch an Bord immer dichter wird und 10 Stunden dauert. — Eine 
geringe, nordöstlich setzende Strömung wahrgenommen. 


Samstag, 28. Juni 1972. — B. 71" 23' N.; L. 20« 5' 0. 

7 a. 66 0 6Ö-7 9 f)| 9-4 8-7I 98 | 8'2 1 0276 NOj.j iWonig Nebel Leichtbewegt 
l|p. . 64-7 . . . . I . Oestl., I Bewölkt Euhig 

2 „ . I64-7 11-2 10 8 9-4 96 9-0 275 Oestl., j Dicht bewlkt. „ 

4 „ . I64-2 6;i-8 10-7 10-1 8 9 93 9 3 276 Ost, „ , 

9 „ 63-6j63 0 62-8 7'9 7'8 7'9 99 8'3 275 Ost, iDichtcr Nebel 

12, . !62 0 61-9 6-9 6'8; 7'3 99 8 3 275 | , , i „ 

Morgens lichtet sich der Nobel. — Vormittags die Sonne zeitweise durch Wol- 
ken sichtbar; der Horizont im Osten hell. — Nachmittags klar abgegrenzter Horizont, 
später Nebel, der nur im Zenith den Himmel durchschimmern lässt, am Horizont je- 

0 * 

doch unverändert dicht bleibt. — Nachmittags St ’/, — 5'' ’/i “it Casella 5^nnd^, 

0 t 

mit dem Schöpfapparat — und — Die Strömung nach NNO setzend (12 Meilen 
in 24 Stunden) gefunden. 



Sonntag, 23. Jnnl 

1873 

- ] 

3. 72» 25' N.; 1 

,. 18» 57' 0. 


7 a. 


61-9 61-9 

9-8 

8-8 

7-9 

87 

8-3 

1 0275 SO,., 

DichterNebel 

Ruhig 

2 p. 

610 

60-6 69-9 

120 

10-8 

8-9 

86 

90 

280 Sfld, 

^ebel 


ß s 


60-1 69 6 

8-8 

8-4 

8-0 

96 

8-5 

280 SW,., 

Heiter 


9 , 


69-9 59-4 

8-8 

8-2 

7-8 

92 

8-6 

286 1 SW, 

Leicht bwlkt. 


12 , 

• 

60 0 . 

9 2 

8-9 

8-3 

96 

8-4 

286 SW,., 

n 

" 


Passirten Nachmittags ein Fahrzeug vor Anker mit Fischfang beschäftigt. — 
5>> Nachmittags aufheiternd. — Meerwasser sehr klar und rein, dunkelblaue FärOung. 
— Die Mannschaft behauptet, in NNO sei Eislnft und Eis vorhanden , was jedoch nicht 
der Fall war. — Um p. in OSO bei sonst klarem Himmel und Sonnenschein eine 
gegen oben abgerundete „Nebelbank“ beobachtet, deren Basis etwa 3 Kabel lang war. 
An der Basis erschien der Nebel schwärzlich grau gefärbt, oben lichtgrau vorschwim- 
mend. 
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Lufdruck 

aus 1 

Bar. 

Adie 

a 9 

M 1 

4»! 

»1 

(00 + 1 


1 Tempe- 
;ratuT der 

M 

o 

e 

1 

Seewasser 

(Oberli.) 

o 

• s ^ 

Luft (C.) 

ca 

a 

s 

o 

. ® 
'S 

Sei 'S 

S.2.Ö 

53 9 

T. N. 

Q 


H Q 

:s 


Montag, 24. Jnnl 1872. — B. 73" 34' N.; L. 15» 15' 0. 


iCustan d 
der See 


. 68-1 

•öSO 

10-4 

9 0 7-7 82 

8-0 


WSW,., 

SchOD, SonitBch. 

. i68-6 

57-8 

9-2 

9'2 8'7ilOO 

8-3 

1 0270 

WSW, 

Regen 

66-1 

561 

8-5 

8-4' 8-21 99 

7-2 

270 

SW, 

n 

. I5Ö-3 

65'6 

7-6 

7-5! 7-7| 99 

6-5 

270 

SSW, 

Nebel 

. |64-6 

651 

7-3 

7-2l 7-5 99 
1 1 

6-0 

270 

SSW, 

" 


Nachts klares Wetter, prachtvoller Sounenschein. — Gegen Sh a. bewölkend, 8>> a. 

0 

bis 9>i p. Regen mit 2 Stunden Unterbrechung. — Nachmittags 2‘/,b Casella 



! 


Dienstag, 25. Juni 1872. - B. 75» 11' N.; L. 15» 1' 0. 


8 a. 

. 64-2 54'4 

5-7 

5-6 

6-7 

99 

6-5 1 0270 SSW, 

Nebel 

Leiebtbewegt 

2 p. 

56-8|ö6-l 

5-8 

5-6 

G-7 

97 

4-6 270 WNW, 

Ganz bewölkt 

Bewegt 

4 , 

. 66-2|561 

50 

4-8 

6-3 

97 

3'6 270 WNW, 

und 


5j n 

. Ö6-8I67-0 

4'4 

4-2 

6 0 

97 

3-5 275 WNW» 

Nebel a. Her. 


12 r 

. 57-9 Ö8 2 

1 

2-8 

2-6 

5-4 

96 

2-4 273 ISW,., 

ft 

Hob. Seegang 


Nachts 1 — 4*> und Morgens 4 — Gl» Regen. — Viele Alken in Sicht. — 5'/j p. Mce- 

O 

L g, J 

restemperatur-i-^ , Grund: Sand mit Steinchen und Muschelbruch. — p. Lothung: 
90 Faden, Schlamm; 10h p. mit 130 Faden kein Grund. 


MUtwoeb, 26. Juni 1872. - B. 7G* 49' N.; L. 17» 23' 0. 


8ha. 

. 

58-2 

. 2-8 

2'7 5-6 98 

2 5 

1 0275 

WNW, 

Aufhtiternd.klar 

S»6g«ii|f abnbmd 

30"p 


60-9 

. 4-9 

3-5 5l' 78 

2-8 

260 

NW, 

Schön. Wetter 


5h „ 


61-8 

62-3 6-6 

49 6-1 89 

2-9 

260 

West, 

. 

Leichtbewegt 

9 , 


62-7 

62 9 3 0 

2-4 5-1 90 

2'4 

260 

West, 

n 

» 

12 „ 


62-6 

62-8 3’8 

2-6 4'8| 80 

0-7 

265 

Westj 




Ih Nachts Land in Sicht (Südcap NNW, 26 Meilenl. — Nachts stürmisches 
Wett::r, Seegang aus NW und SSW. — Vormittag 7h Grundeis und Treibeis gesehen. 
— Es ist bervorzuhebeu, dass wir nur durch leichtes Treibeis durchzulaviren haben; 
dessen Ausdehnung muss jedoch gross genannt werden. Das Eis ist durchschnittlich 
2 bis 3 Fuss hoch nnd mit Schnee bedeckt; einige felsenähnliche Blöcke schwimmen in 
den Eisbaien. Um Mitternacht befanden wir uns in der Nähe einiger Blöcke Gtnndeis, 
1'/, Meilen vom Lande; docli ist zusammenhängendes Eis an der Küste nirgends vor- 
handen, nur grosse Gletscher sieht man bis ztim llceresufer herabreichen. — Im Osten 
von Spitzbergen schönes klares Wetter. — Nachmittags Treibeis so weit das Auge reicht, 
p. einen Eisberg auf 20 Klafter entfernt passirt. — .5h Nachmittags Casella 
-i-^, 9h und ~ ; Grund: 94 Faden, Schlamm. — Abends eine dichte 

Nebelbank am westlichen Horizont. 
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62-1 

62-8 
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4-6 

77 
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Ruhiir 

liUfi. 


63'6 

63-9 

4-4 

8-4 

6-2 

84 

2-6 
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NNW... 

Klarer Hinun. 

Leicht bewegt 

2^ p. 


63.8 

64-0 

4-6 

3-0 
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74 

3-2 
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|9 . 


63-8 

63-9 
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1-7 

6-1 

96 

1-7 
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Nord, 

NWzW, 

Dichter Nebel 

. 

12 • 


63-7 

. 

0-9 

0-8 

4-8 

98 

1-6 

270 

• 

n 


r I I I I I ’i * I 


Nacbts durch das Treibsis larirt, um Sbdcap ni erreichen. — Starke Strömung 
setzt nach SO. 


Freilag, 28. Juni 18W. — B. 76* 40' N.; L. 16* 1' 0. 


7I> a. 


63-7 


1-8 

1-7 

61 

98 

1-6 

1-0266 

Nord,., 

Nebel 

Rnhig 

littp. 

64-4 

64-1 

64-6 

6-2 

9-9 

6-3 

80 

2-4 
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NW. 
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MBHoriM8tN«b«l 

. i 

2i p. 


64- 1 

64-6 

6-8 

6-4 

7-0 

94 

2-6 

270 
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64-0 

, 

9-6 

7-0 

6-9 

66 

8-0 
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. i 












WetUr 


9 . 

64-6 

64 3 

64-3 

2-4 

19 

6-0 

91 

1-7 

266 

NNW, 

Seit 6h dichter 

•• ! 

12 » 

. 

64-8 

64-7 

1-8 

1-6 

6-0 

96 

2-0 

270 

NNW, 

Dichter Nebel 

1 

” 1 


Mittage Gase 11 aij^ und * ; Grund auf 20 Faden: Stein. — Nachmittags ! 

zwei Stück Treibholz gefischt. — ti> p. Casella: und Grund: j 

Schlamm, 16 Faden. — S'/,^ unter gleichen Umständen ^ur etwas kleiner) wie am i 
28. Juni einen nNebelbogen» beobachtet. — Abends hört man Charge znaammenbrechen ; 
das Getöse ist oft donnerartig. 


Samstag, 29. Juni 18J2. - B. 76* 60' N.; L. 14* 69' 0. 
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64-2 

64-6 

2-7 

2-6 

6-6 

98 

1-8 

1-0266 

NW.., 

Dichter Nebel 

Bnhig 

H 

■ 

61-8 


8-6 

3-4 

6-7 

97 

2-6 

266 

NW... 

Umwölkt, 
klarer Horiz. 

e 


■ 

61-2 

rTün 

3-6 

3-2 

6-6 

98 

2-6 

266 

NW... 

e 

floegenr m* NW 


M 

69-5 

69-7 

8-6 

3-8 

6-7 

Ei 

EQ 

266 

TOT,., 

DichterNebel, 

Hohler See- 

12 , 


68-4 

68-2 

3-2 

3-1 

6-7 

00 

2-4 

266 

WKWg.f 

B. feucht 

gang a.WNW 


Die Berge sind tagsüber von oben zur Hälfte in dichtem Nebel ; der Himmel ist i 
eintönig mn. — Die Strömung setzt nach NW, etwa 1 Meile per Stunde. — Die Bre- . 
eher an ier SOdküste der Ein&brt in den Hornsnnd sind (Nacbts 11 7>^ ) enf 1 Meile 
weit sichtbar; gleichzeitig 16 Faden Eorallengrund gelotbet. j 
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Sonntag, 

30. Joni 1872 

. — Im 

„Hornsund“. 


7*1 a. 

67-9 

68-2 

68-0 

40 

3 6 

6'6 

92 



*™,.5 

Nebel, seit 4*> 
abnehmend 

Leicht bewegt 

■ill{>. 


58-4 

68-2 

8-2 

2-4 

50 

87 

31 

1-0266 

fHW( .5 

Umwölkt, mi- 
stiger Horiz. 

Buhig 

2 h p. 

S7 9 

582 

580 

4-0 

3-5 

6-6 

92 

3-2 

260 

West,.i 


Tt 

.■) i> 

68-6 

58-6 

58-8 

4-5 

40 

6-8 

92 

2-6 

250 

West,.j 

ZeitweiseNeb. 


7 , 


67 3 

57 4 

2-5 

2-2 

6-2 

94 

2 4 

265 

W est, .5 

Zeitweise klar 


12 . 


69-8 

600 

3-0 

2-6 

Ö-3 

93 

2-3 

260 

West,., 

" 

” 


und 


— ^ 
70 


; Grund : Schlamm, 


r» 11 +1*6 +0*5 oo — 0 * 

Mittags Casella -jö”, lö-, ^ . 

70 Faden. — Nach Mittag im Hornsand eingclaufen und einen sehr guten Ankerplatz 
(.Isbjörn-Hafen“) aufgetunden; um fit p. geankert. 


Dlonlag, 1. Juli 1872. — Vor Anker im Hornsund, Isbjörnhafen. 


62 0 

62-0 

62-0 

6-9 

4-6 

6-6 

81 

3 0 

1 0236 

Ost, 

Omwölkt, 

Glatt 

62-0 

620 

62 0 

6-9 

4-6 

6-6 

81 

1 30 

240 

Nord, 

Berge im 
Nebel den 

1f 


620 

62-3 

1 

4-6 

3-8 

i 

6'6 

87 

2-7 

260 

w. 1 

ganzen Tag 

1 

ri 


Bei Tag meist Nebel, Abends starker Niederschlag. — Nachts bricht viel Eis von 
den Gletschern ab und stürzt in die Bucht. 


Dienstag, 2. Jnli 1872. — Vor Anker im Hornsund, Isbjürnhafen. 


7*>a.60-9 

61-3:61-4 

5-4 4-4 

6'7 

85 

1 ! 

i 2-8 

1-0240 

^Stille 

I Umwölkt, nur 

Glatt 

3 p.l611 

|60-9i60-8 

8-4 1 6'3 

6-9 

71 

6-0 

236 

iOst, 

i im W. klar 


8 60-2 

60-6 60-7 

6-6 6-4 

60 

83 

3-7 

260 

WNW, 

Schneefall 


11 »60-4 

1 

60-6|60-4 

4-8 ; 2-8 

4*4 ! 

1 

1 68 

1 

i”i 

236 

OSO, 

idurchlStunde 

; 



Nach Mitternacht die Sonne durch Wolken sichtbar. — p. aufheiternd, darauf 
Schncef. — lOtp. Caoella--j— (Grund). — Mitternacht wieder aufheiternd. 


Mittwoch, 3. Juli 1872. — Vor Anker im Hornsund, Isbjürnhafen. 
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60-9 
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4-9 
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6-4 

60 
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34 „1620 

61-9 

61-6 

8-2 

6-2 
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3-5 
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1 

62-1 
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4.4 
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1 
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wölkt 

1 

n 
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Bei Ostwind schönes Wetter, warmer Sonnenschein. 
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■ i59-2 

59-4 

4-4 

3-8 

6-6 

90 

2 2 

• 680 

68-2 

4-6 

4-4 

6-1 

97 

3 4 

. 56-1 

66-4 

4-8 

3-8 

6-4 

84 

40 

. 66 1 

’ 

4-8 

40 

6-6 

87 

40 

1 


1 0256 WSW,.j Umwölkt und Glatt. 

2r>0|80o.- nebelig. Langer 

205|SOz5^ Nebelregen Seegang 

266 SOZS, 


Um 65 a. Anker gelichtet und aus dem Hafen gesteuert. — Nachmittags 4, Abends 
wieder 4 Stunden Regen. 


Hametag, «. Juli 1872. — B. 76" 37' N.; L. 14» 19' 0. 

64-91 . 1 6-4 i 6-2 i 7-0 1 9S ! 3 6 l-0270iSSO, Leicht. Nebel I 


69- 1 

64 

9 



6- 

67-9 

57 

6 

67 

8 

6- 


68 

6 



6- 


59 

5 

69 

4 

4- 

• 

69 

1 



5- 


16-2 

7-0 

98 

3 6 

■ 5-6 

6-5 

91 

6-5 

l 6-6 

6-4 

90 

6-4 

4-1 

5-8 

90 

5-7 

4-8 

6-3 

97 

6 4 


270 Stille 
276 Stille 
275! SSO, 
276 ISO, 


Langer 

Seegang 


I Dichter Nebel 


65 p. gelothet; kein Grund auf 350 Faden. — Durchsichtigkeit des Wassers um 
6 und 95 p. 4 Faden. 


Sonntag, 7. Joii 187*. - B. 76" 31' N., L. 16" 20' 0. 



57- 5 


ö*2 

6-0 

6 4 

97 

62 

1 0265 

SO, 

Umwölkt bei 


67 8 

. 

81 

7-7 

7-6 

94 

7-2 

275 

Süd, 

klarem Horiz. 


61 3 

614 

7 4 

6 4 

6-6 

86 

4-8 

270 

SW, 

den ganzen 


62 -4 

62 3 

7-6 

6-5 

6.6 

86 

5-0 

270 

SWs 

Tag hindurch 


Nachts 12-45 sehr schwere hoho See ans SW. und Ost. — 25 p. Casella , 
yo 3-9 _£S ^ ^ Grund: feinerSand, 260 Faden. 

10 > 15 > SU > 30 ' 50 > 10O> 150> 300 ’ 850 > ’ 
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Montag, 8. Juli 1812. 

— B. 76» 32 N., L. 

22“ 14' 0. 


?b a. 

2 p. 
6 » 
9 , 


63'3 

64 4 
64-6 
63-8 

63- 2 

64- 7 

5- 4 

6- 4 

5- 6 

6- 0 

6-2 

5-8 

5-2 

4-8 

6-5 

6-e 

6 4 
6-3 

97 

91 

94 

97 

50 

4-6 

4-0 

3-9 

1 0265 

266 

260 

260 

Süds 

Süd, 

SSW, 

SSW, 

ümwölkt. 
Horizont klar 

LoichtPT Nebel 

kleine Sonne 

HohpS«e ansSW 
n 


XT 1. -ix .,7 V n 11 4 Ö ’ ä '■> > ® ® +®"' 

Nachmittags 1 /, bis 2 /, Oasella. ^ , lo > 14 » i 9 » M * 28 * 38 * 48 * 

— 

70 » 85 115 * 

starke Strömung nach SW und SSW. 







Dienstag, 9. Juli 1872. — 

B. 77* 

T N„ L 

26“ 17' 0. 


3b a. 


65-8 

66-2 

2 9 

2-8 
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0-4 

l-0265lsad. 

Dichter Nebel 

Sepgang aai SW 
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67 1 
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2-9 

6-6 

98 

2-3 

260 

Süd, 



2 p. 


69-3 

69-4 

4-4 

3-7 

6-5 

89 

0-7 

260 

Süd, 

Dicht bewlkt. 

n 

9 „ 


68-3 


2-7 

2 6 

6-4 

96 

1-6 

265 

Süd, 


Rnbig 

12 „ 


68-4 

• 

1-8 

1-7 

61 

98 

01 

260 

SSO. 

n 
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Nachte 1 *> in Treibeis eingelaufen (Temperatur der Seewasser-Oberfläche — 0*5). 
I Nach 4'* a. hei schwerem Treib- und Grunde« mehrmals vergeblich versucht durch das 
1 Eis zu dringen, Curs g^en West gesetzt. — 2b a. Eidergänse nahe. — 11b a., nachdem 
I bis dahin nur einzelne kleinere Stucke Treibeis in Sicht waren, zwei grosse Stucke an- 
gesegelt. — Mittags C a 8 e 1 1 a : , ~ , ~ , ~' 2 j “ ; Grund : Stein 

und Muschel, 24 Faden. — Vormittags Lothungen: Ib 60, 3‘/,b 40, 4b 35, 6— 8b 20, 
11 *', b 25 Faden; Nachmittags 1 bis 5b 26 Faden (Schlamm mit kleinen Steinen und 
Muscheln). — Von Hope Island des dichten Nebels wegen nichts zu sehen. — Nach- 
mittags ll'/i’’ den norwegischen Schooner „Spitzbeugen“ aus Hammerfest, Capitain 
J.P. Aidijarve am Eise verankert gefunden. Nach Angabe des Capitains lag das Nord- 
ost-Cap von Hope Island SWz S beiläufig 24 Meilen entfernt; auch erzählte er, die 
Grenze des Packeises auf 5 bis 10 Meilen NO und 0 von Hope Island gefunden zu 
haben. Aus seinen Mittheilungen ist zu ersehen, dass sich der Eisgttrtel von Whale’s 
Bai zu Whale’s Point, dann von Kj'k’s Insel nach Ost und über SO bis zuHope Is- 
land zieht. 




Mittwoeb. 10. Juli 1872. - 

B. 77< 

6' N. L. 28“ 1' 0. 


7b B. 
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2-6 
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5-3 

96 
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1 0260 

SSO,., 

Dicht bwlkt. 
Horizont klar 

Glatt 

3 p. 
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66-2 


40 
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60 

98 
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265 

SO, 

Dichter N ©bei 


9 „ 

66-3 
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66-8 

2-5 

2-4 

6-4 

98 

0-4 

260 

Stille 



12 , 

• 

67-9 

• 

2-4 

2-4 

6-6 

100 

0 8 

260 

» 


n 


Starke, südlich setzende Strömung (bis zu 3 Meilen stündlich). — Vormittags 9b 
Casella Schlamm, 23 

Faden. — Um 2b a. verliessen wir den Schooner, versuchten gegen Ost, sodann gegen 
SO durchzndringen, nahmen hierauf den Eisgürtcl wahr und steuerten südwestlich, um 
freies Fahrwasser zu gewinnen und unsere Fahrt fortzusetzen. — Wir segelten fortwäh- 
I rend im Treibeis uni^assirten von 2 bis 6b mehrere grosse schwere Blöcke Gruudeis, 
j welche in 25 Faden Wasser sasseu. Starke Strömung nach SW und SSW. — Lothun- 
gen a.: Ib 60, 8‘/,b 35 Faden, p. 9b 28 (Schlamm), 12b 35 Faden (Muschel). — Abends 
ein Walross gesehen. 
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Donnerstag, II. Juli 1812. — B. 76* 39' N., L. 26* 22' 0. 


7b a. 


67-7 

67-6 
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O-B'lOüeO 

Süd, 

Aufheiternd 

Glatt 

2 p. 


65'4 

65-7 
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6'4 

91 

0-7 

266 
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Heiter 

Heiter, leicht 

» 
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• 

64-0 

• 

40 
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B-7 

93 

0-3 

260 

Süd, 

bewölkt in 
SO und N 

n 

9 . 


68-1 

63-3 

3-8 

3-6 

6-7 

96 

0-4 

260 

Süd,^ 

Heiter 

Ruhig 

12 . 

* 

62-8 

62-8 


4-4 

5-9 

92 

3 4 

260 

SS¥j bia 1 

n 

Laicht bewegt 


Fanden uns am Morgen des 11. an der inneren, südlichen Eiskante der sfidöstli- ; 
I chen Küste von Hope Island. Die Küste scheint, so weit das Änge reicht, eisfrei; das 
I SO sich erstreckende Treibeis bildet mehrere gegen S nnd SW offene Baien, welche 
von schwerem Packeis begrenzt zu sein und eine imdurchdringlicbe Barriere zu bilden 
scheinen. — Eine weitere Durchforschung dieser ^sverhältnisse schien nicht rathsam, 
weshalb wir die MO-Spitze der Insel doublirten und längs der Küste weiter steuerten. I 
Die Insel bildet eine Hügelkette mit Hochplateaui und hat an den Abhängen keine, , 
auf den Plateaui nur kümmerliche Vegetation. Die Abhänge fallen schroff zur See ab. 

^ Die Küste läuft nach SWz S bis zum letzten Viertel der Insel, wo sie gegen SSW ab- ; 

! biegt. — Nachmittags 5>> Temperatur in der Sonne 22* C. — Mit einer norwegischen I 

’ »Jagt’' aus Tromsö parlamentirt; schlechte Berichte über die Eisverhältnisse bei No wa ja 
i Zemlja erhalten; die „Jagt“ hat Tromsö am 20. Mai verlassen, wollte bei Nowaja 
Fischfang betreiben , konnte jedoch wegen des tief herabreichenden Packeises N o- j 
{ waja nicht erreichen und segelte dann gegen Spitzbergen. — Lothungen, Nachmit- I 

tags ll> 20, 3b 21, 6b 25, 8b 25 Faden (Steinchen). j 


Freitag 12. Juli 1872. — B. 76« 4' N., L. 26« 53' 0. 
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. i63'3 
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6'7| 93 
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Dichter Nebel 

Seegang aus 

2 p. 
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62-8 

8-9 
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1 

270 SSW, 

Umwölkt, 
Horizont klar 

SSW und 
SW 

i9 

. |61-6 

61-4 

1 4-6 

4'4 

61| 97 

2-6 

270 SSW, 

Dichter Nebel 



Nachts 12*4 Donner in S und SSW; gegen 1 % nähert sich das Gewitter; starke 
I Blitze. — Morgens 8— 10b wenig, hierauf wieder starker Nebel. Nachmittags an eini- 
gen grossen Stücken Grnndeis vorbeigesegelt, sonst soweit das Auge reicht kein Eis in 
Sicht nnd auch in Lnft nnd Wetter keine Anzeichen von Eis vorhanden. — Die Strö- 
I mung setzt südlich. 

I Samstag, 13. Jnll 1872.’ — B« 76« 1' N., L. 35« 33' 0. 
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1'0270 

SW, 

Ganz bewölkt Leichter See- 
reiner Horiz. Igang ans SW 
, 1 Hoher See- 

40 

270 

SW, 

0-6 

00 

270 

266 

SW, 

SW, 

Nebel ! gang^us 


Morgens G'/jb bei etwas aufheiterndem Wetter an einigen kleinen Stücken Treib- , 
eis vorbeigekommen. Die Eiskante muss hier gegen alle Erwartung hoch liegen; des- | 
wegen 10b a. Curs NO genommen, um sie aufzusuchen. — Nachmittags 8b Casella i 
00 -11 -1-6 —1-7 —so —2-1 -21 —21 , — 2S . 

5 > 8 > 12 t 16 > IS I 30 • SO > " SO 100 ' 

10b Abends bei hohem Seegang nnd dickem Wetter in Packeis gerathen; sofort Curs 
gewechselt. 
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Sonntag, 14. Juli 1832. — B. 75* 42' N., L. 40* 12' 0. 
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0-8 

4-7 

96 

0-0 10260 

West, 


12 . 

* 
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96 

0-8 266 

West, 

Bewölkt 


8e«^ngalMihind | 


Nachts 31* Eis in Sicht, das sich OSÖlich erstreckt; um 5% Eis his in SW. Wir 
befinden uns in einer Eisbucht und mSssen heraus laviren; hoher Seegang und dichter 
Nebel erlaubten nicht in das Eis einzulaufen; die Eisverhältnisse hinter der äusseren 
Kante, die aus zerbröckeltem Treibeis bestand, konnten nicht wahrgenommen werden. 
— Vormittags aufheiternd, klarer Himmel und Sonnenschein. — a. lä) Faden Grund 
(grüner Schlämm) gelotbet. — Das Eis um uns scheint bereits getriebenes zu sein, das 
durch die anhaltenden Sttdwestwinde znsammengestaut wurde. Eisberge oder sonst schwe- 
res Eis nicht zu bemerken. 


.UoDlag, 15. Juli 1872. — B. 75* 4' N., L. 41* 27' 0. 
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SSW, 
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Glatt 
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260 

SSW,., 
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Nachts und auch tagsüber beim Doubliren von Eisblöcken sehr viele Möven und 
Alken und ein Papagei-Vogel um das Schiff, desgleichen Walfische, Seehunde (Jan 
Mayen-Seehunde). — Hie und da Treibeis in Sicht, nach NNO treibend. Nachmit- 
tags längs des Eises gelaufen. 


DirDslaK 16. Juli 1832. — B. 74* 20' N., L. 43* 16 ' 0. 


541 . j 1-4 1-2 4-9 96 -0-6 1-0260 SW 3 

54 0'64-2| 2-8 2 4 6‘2 98 + 0-6 260 Süd, 

63-7|64 l! 1-4 1-2 4-9 96 -0-6 266 Süd, 


0-8 0-6 4-7 96 -bO -6 260 Süd, 


ümwölkt, bei 
reinem Horiz. “''egt 

, Ruhig I 

Heiter , 

Seit 11 •> dich- c! um 

ter Nebel Seeganga.SW 


Gegen Ik ülu Nachts laufen wir in das Eis ein, das eine Spitze zu bilden scheint, 
um dnrchzusegeln, fanden jedoch das Eis so compact, dass wir um d*" a. stagen mussten; 
dasselbe geschah wieder um 7i> und 9» a. - Mitt. Gmnd : grüner Schlamm, auf 146 Faden! 
-Mitternacht Case 11 a: ~ ‘ ‘‘ ° » ° ~ 

grüner Schlamm, 110 Faden; Durchaichtigkeit dea („blauen“) Wassers: 3 Faden. 
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Nachts ganz klares Wetter. — Vormittags 7'/,>i bis Oii fast ununterbrochen starker 
Regen in Strömen. — Das Eis zieht sich südöstlich, wir steuern fortwährend demselben 
entlang; es bildet grosse gegen NO geschlossene Buchten und steht so fest zusammen, 
dass das Durchsegeln desselben unmöglich erscheint; besonders gegen Ost und ONO er- 
scheint es unabsehbar ausgebreitet. — Von 85 a. m. bis Mittag Walfische, Alken, Möven 

und Papagei-Vögel um das Schiff. — Mitternacht Casella: 4r, * , 

-1> -.-2 -IS -1-2 - .G -so -S1 -21 ,, -21 „ . , 

Ts“' “ 2 Ö“' -IT’ “SS“’ T5“' - 75 -’ To“- Tiö' “Tso“* Schlamm auf 

150 Faden; Durchsichtigkeit des (nblauciio) Wassers 6 Faden. 


Donnerstag, 18. Joll 1872. — B. 73* 12 ' N.. 1j. 47° 54' 0. 
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Leicht bewegt 
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Leicht bewegt 


Unter der Bezeichnung des Himmels „umzogen“ will ich das hier eigenthümliche 
Au.ssehen des Himmels andcuten, das fast immer von scharf abgegrenztem Horizont be- 
gleitet ist, während der Himmel von einem dichten grau-grünen Schleier bedeckt 
erscheint. Man bemerkt den Ort der Sonne oft durch einen lichteren Kreis im Gewölke; 
dieser ist aber manchmal so schwach sichtbar, dass man ihn ohne Commss nnd Uhr 
nicht heransfinden könnte. Um Mitternacht ist der Horizont von NW bis NO unter 
der Sonne gewöhnlich in einen dichteren oder leichteren Nebel gehüllt. — Nachmittags 
50 einige Stücke Treibeis im N. gesehen. — Viele Walfische, Alken und verschiedene 
Gattungen Möven um uns. — Da kein Eis mehr in Sicht, den Ours Nachmittags wieder 
nördlich gesetzt Die Leute der Bemannung meinen, dass das Eis bei NO-Winden und 
Regen nordwärts zurOckwcicht; dies ist in so ferne nicht unrichtig, als sich das Eis 
thatsächlich innerhalb der Kante mit unglaublicher Schnelligkeit auflöst, worauf auch 
die Kante selbst bricht nnd sich zu Treibeis löst. 
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Freilai;, 19. Juli 


1HJ2. — U. 73" 61' N., I.. 48” 33' 0. 
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Nebel 
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Von lOt a. bis gegen 2b p. zeitweise sehr starker Regen; später bei auffriscbcn- 
dem Winde hört der liegiii auf. — Abends 8t> an leiclitem Treibeis vorbcigekommev. 

lu j ..i.ir. 11 +'5 a* — 10 — J'8 —20 —20 

Abends ll'/jbCascUa: —g-, 


und 


— 2 - 


10 ’ 16 ’ 25 ’ 40 ’ Bl 100 

Grund; Thonsclilaiiira, 15.6 Faden; W.asser blau; Purcbsichtigkoit 2'/, Faden. — Mitter- 
nacht Grund auf 155 Faden: Tbonscblanim. 
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Von Frflh Morgens bis Mittag viele Waliiscbe und VSgel um das Scbifl. — 
Abends 11b in loses, leichtes Treibeis eingclaufen. Das Eis wird nach und nach dichter. 
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Des dichten Eises wegen, welches von 0 tibcr N bis nach SW in Sieht ist. kann 
der nördliche Cnrs nicht weiter directe verfolgt werden; wir steuern somit wieder süd- 
lich, ohne die Eisverhältnisso hier näher untersuchen zu können. — Nachmittags 2'/,b 
iu leichtes Baieis eingelanfcn; das Eis sieht im N und NO compacter, in den anderen 
Richtungen „dnrchsegelbar“ aus. — Prachtvolles Wetter, dadurch weite Aussicht nach 
allen Seiten, erleichterte die Navigation im Eise sehr; wir segelten durch mehrere 
nStrömler“, das sind oft vier Meilen breite und acht Meilen lange Eisflächen, zwischen 
denen freies Fahrwasser liegt. 
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„Umzogener“ Himmel; zeitweise etwas Regen, Nachmittags % Stunde Schnecfall. 
— Nachmittags im Packeis von 2 bis 3, später 10 Klafter Dicke. — Abends 10 k der 
nördliche Horizont röthlich gefärbt. — Mitternacht, Ca seil a: ~ ^ 

~lö~’ Faden. 

Dienstag, 23. Jnll 1872. — B. 73« 17' N., L. 51« 14' Ü. 
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Nach Mitternacht machten wir uns im Fise fest, bis der Nebel sich lichtete; 
arbeiteten uns hierauf durch das Eis , welches in N und O compact liegt , um freies 
Fahrwasser im W zu suchen. — Seit 2 k Nachts klares Wetter, das mit dem Aufspringen 
des Nordwindes einsetzto. — Mittags in das Eis ciugelaufeii, um den Versuch zu machen, 
durch dasselbe gegen Osten durchzudringeii. — Packeis vou der Dicke bis zu 2 Klafter 
durchsegelt. Das Eis erstreckt sich so weit wir scheu können, ohne irgend einen freien 
Canal von N über 0 nach S und SSW. — Da ein Durchdringen des Eisen unmöglich 
erscheint und um nicht vom Eise besetzt zu werden, um l’/j'' wieder zurück in das 
offene Wasser und dann längs der Eiskante südlich weiter gesteuert; im Eise keinerlei 
üeffnung gegen 0 oder SO gefunden. — 9k p. Grund auf 126 Faden : Schlamm. 

SDtlwocIi, 24. Jali 1872. — B. 73« 1 ' N., E 50» 49' 0. 
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SSO, 
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Nachts viele Walfische und eine Heerde von etwa 60 Seehunden , such verschie- 
dene Vögel in Sicht. — Am Morgen neuerdin^ erfolglos versucht, durch das Eis gegen 
Osten vorzudringen; nach 8k a. an einer Eisscholle angelegjt und das Schiff' festgemaebt, 
da wegen Windstille, Nebel und dichten Eises ein Vordnngeu unmöglich. — 8'/,* a. 
Grund auf 108 Faden; Schlamm. — Den Tag über am Eise festgelegt, Alken, Robben 
und Möven geschossen. — Fortwährend dichter Nobel. — Sk p. mit einem Boote die 
Eisverhältnisse untersucht; bei dieser Gelegenheit behufs späterer Untersuchung eine 
Quantität Sand von den Eisschollen an Bord gebracht. — Das Eis hier bildet grosse , 
schwere Schollen , ziemlich dicht und meistens in grossen „Flarden“ mit ganz kleinen 
Intervallen von Wasser, welches vielfach von kleineren EisstUcken bedeckt ist. 
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Nachts 25i wieder nnter Segel gesetzt und der tingünstigen Eisverhaltnisse wegen 
südlichen Cars genonnnen , ü£*rdies Nebel und Reigen die freie Aussicht beaehmen 
und damit ein llaupthindemißs für das Dnrchdringen des schweren Eises gegen Osten 
hin bilden. — Kacbtnittiigs erscheint das Eis gegen S und W hin mehr offen , obwohl 
wir fortwährend zwischen N und S sich erstreckenden t>chollen hindurehkommen. Nach- 
mittage anhaltender Eegon, kein Horizont! — Mitternacht Casella: — j- , — ^ , 
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keit: 2'/, Faden: Hrund auf 110 Faden: Sdilamm 
Strömung bemerkt. 
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' Nachts Nebel mit Niederschlag. — Gegen Mor^'en günstigere Eisverhältnisso, der | 

Nobfll lichtet sich; wir steneru somit wieder fistliche Curse, da auch der leichte Seegang i 
! .anzcigt, das« offenes Wasser nicht fern sein kann. — Das Eis, das wir durchsegeln «nd ! 
Mua schon seit dem 24. zu heobacbtcii Gelegenheit haben, ist l.atidois, welches abge- . 
hrochen und ahgesehweiumt wurde. Der Kegen imioentlich macht cs ra-sch zergehen 
' und so Buden wir heute mit östlichen Uurscu das Eis in kleiimren Stücken und nicht 
so dicht wie die vorhorgelicndon Tuge. Es liegt N-S; wir dürften bei anfklarendera 
Horizont die Eiskaute wahrscheinlich dicht, aber doch rdurdiscgelhar“ antreffen, dies 
umsomehr, da wir die Kante weit südlich anlaufeii. — Unter Tags zeitweise die Sonne 
dnreh den Nebel sichtliar. — 5 — 8'» p. Scbneefall. — Mit dar (naeb 0 und NO setzei^ 
(len) StrBmung den östlichen Curs durch das Eis auch Nachmittags fortgesetzt; wir 

■ linden da» Ei» in grossen, doch getrennten „Flardeii“. Das Eis ist niitnnter 0—8, mei- 
I stena nur 2— .8 Klafter dick; dio ^Elarden“ finden wir oft 20—60 Klafter lang und 

■ 10 — 20 Klafter breit. — Nach St p. durchsegeln wir einige ron N nach S sich erstreckende ! 
,Strömler* von Iw'dentender Ansdehnnng und mit nicht seiir festem Eise; einige delmen 
sich weit nach S hin aus. — UniOtp. scheint in OSO Land in Sicht zu sein. — Mitter- 

; nacht, Grund auf 90 Faden: Schlamm. 
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Um 3ha. kommen wir frei vom Eis; die Lotbun^cn zcigei’, die Annälierung an 
das Ijind (4h a. 70 Faden, Muschel, 8ha. und Mittags 25 nad 18 Faden, Korallen). — 
Um 4h a. Land in Sieht; Sclmeelall bis 8ha., sodann das Land wieder gosclicn und 
Mittags das Südeap der Nainonloson liai gut sichtbar; die Bergkujipen im Nebel. 
— Nachmittags auf etwa 12 Meilen vom Lande Treibeis gesehen. — Eine norwegische 
ugt“ in Sicht; vom Capitain derselben (Sören Johaunesen) erfahren, dass im Norden 
von Cap Suchoj viel schweresEis liegt und dass einige russische und norwegische Fi.scher- 
tahrzouge vor Anker unter dem Cap bessere Kisvorhiiltnisse abwarten, um gegen Norden 
vorzudringen. Der Caiiitaiu der „Jagt“ erzählt, dass er sich seit dem 24. Juni an der 
Küste von Nowaja-Zcmlja beündc und sie nur der europäisch-russischen Küste entlang 
steuernd erreichen konnte; der Fang sei überdies heuer schlecht und er wolle nicht länger 
ahwarten, sondern anstatt nach Norden zu gehen wolle er trachten das Ka rische 
Meer südlich auzulaufon. — Wir bcschlies.-ien Matotschkiu-Schar zu besuchen, wo 
sich auch Caiiitaiu Ulve nebst anderen SchilTern beündet. — Kreuzen auf und befinden 
uns Nachmittags <|h bei der Pilzbai, wo eine russische Barke am nördlichen Ufer gegen 
die kleinen an der Einfahrt liegenden Inseln segelte. Dies veranlasste uns einzulaufen; ! 
doch fuhren wir auf einem kleinen, 0 Fass unter Wasser befindlichen (auf den Karlen 
und auch sonst nirgends angegebenen) Kifl' auf, kannn echncll wioilcr frei und steuer- 
ten dann wieder hinaus. Die Bucht bietet übrigens einen sehr guten Ankerplatz und 
scheini; auch einen inneren Hafen zu haben; wäre sie sondirt und aufgenommen, so 
würde sie Schiffern bei schwerem Wetter einen sehr gosicherten Ankerplatz biettui. — 
Wir steuern westlich weiter; Nebel verhinderte Eis zu sehen. — Casella 11ha. 

2 .■> ’-S t-l 1-0 0 2 0 1 0 0 O'O —0 5 —10 — 1-6 ,..,j - 1-7 

1 ' > s ' 4 ' 6 ’ “ii" > ~T ’ 's ’ 0 ’ iF > TT < lo 27 ’ 

Durchsichtigkeit des „mcergrüiion“ Wassers: 2 Faden; Grund nuf 27 Faden: Muscheln. 
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Fanden uns um l‘,,h Nachts in so schwerem Packeis, wie wir cs bisher noch 
nicht begegnet haben; vom Top ans konnte ich von NW über N bis 0 hin nirgends 
freies Falirwasser zwischen den Eismassen, die häufig zu Bergen aufgethOrmt waren, 
erblicken. Wir nahmen wieder südlichen Curs, um das Eis zu umsegeln, was auch gelang. 

— Vormittags und Nachmittags schneit cs über dem Eise, unter l.and jedoch nicht. 

— Wir kreuzen auf, um M atotschkin -Schar zu erreichen, und segeln an leichten, öfters 
auch an schweren grossen Eisfiarden von 18 Klafter Dicke vorüber. — Nachmittags im 

Norden bis W' und bis NO „Eishimmel“. — Casol la UV, h a. *^ 5 " . 1 '■ 0 

— l '7 

; Durchsichtigkeit des „meergrünen“ Wassers IV, Faden; Grund auf 27 Faden: 

Schlamm. 
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Vormittags im Matotschkin-Schar cingelanfen : L ü t k e’s Scgelanweisuiig wäre 
in so ferne zu berichtigen, als die Einfahrt eine sehr leichte ist und sobald das Sän- 
lencaj) in Sicht gekommen ist, selbst bei schwerem Wetter jede weitere Schwierigkeil 
entfallt, IJer von Lütke angegebene Ankerplatz ist nur dann anfzusuchen, wenn der 
Schar vollkommen eisfrei ist, überhaupt, wenn kein ELs durch den Schar treibt. Als 
allgemeine Kegel für das Ankern ira Schar kann anfgestellt werden; Man wähle den 
Ankerplatz in der Nähe der Mündung eines der Flüsse im Schar, damit treibeudos Eis 
durch die vom Flus.s erfolgende Strömung vom Schiffe abgohalten werde. — Um 2'' p. 
neben vier anderen Schifleii {5J norwegischen , Jagten“ mit den beiden Brüdern ülvc 
und 2 russischen Schoonerni vor der Mündung dos Flusses Tschirakina in 4'/, Faden 
geankert. — Bei einer sofort uuternomincnen E.tcursiün in das Innere dos Schars finden 
wir ihn von Cap Wall ross bis zum Schwefelcap mit festem Eise von 2und3Fnss 
Dicke bedeckt; die östliche Einfahrt des Schars ist eisfrei, das karische Meer dagegen, 
soweit es vom :<()00 Fass hohen W’ilczok-Berge übersehen werden kann, noch mit festem 
Wintereis bedeckt — Nachmittags Wolkenzug nach 0 und SO. — Von Eric Ulvc er- 
fahren wir, dass die Eisverhältiiisse lieuer sehr schlecht sind; er meint, dass die Fahrt 
nach Cap Nassau nur sehr schwer auszuführen sein wird und dass lias Eis zwischen 
74 und 7G“ Breite bis znm Laml hin liege und kaum ein kleiner Canal frei sein dürfte. 

Uieii.^iag, 30. Juli IH72. — Vor Anker im Mat otsch ki n - Schar (l’lus.smündung 

Tscliirakin a). 


2 li a. 

62*2 



12 

0 7 

4-6 

91 

3-8 

1 0076 

W est. 

0 



4 n 

6 n 

62-2 
62 1 

TS 

0 

u 

0 

2-2 

5-4 

0 8 
6-3 

40 

6-5 

75 

96 

4 2 
4 0 

75 

77 

Wests 

West, 

«J 


4« 

8 „ 

62 3 

« 

PQ 

3 4 

2 6 

5 1 

87 

3-6 

75 

West, 

Cft 

Ol 


■aA 

10 « 

62-7 

ei 

a 

2-1 

16 

4-9 

91 

4 2 

70 

West, 

) 5 


a 

12 „ 

02 2 



21 

15 

4-8 

89 

4-3 

70 

West, 




2 p. 

62-8 


CJ 

21 

1-4 

4 7 

87 

4 0 

70 

West, 

t/t 

<u 



4 „ 

63-2 



2-4 

2-2 

5-3 

96 

45 

76 

West, 




G , 

63-8 



3-8 

3 0 

6 2 

87 

ö-O 

75 

West, 















312 




Der Unterschied in den Temperaturen des Wassers wird durch das Wasser der 
Flüsse hervorgebraciit ; bei Fluth finden wir das Wasser wärmer als bei Ebbe. — Nach 
2l> p, Böe aus W und kalte Luft; Wolkenzug nach SO und Süd. 


Mitlwocli, 31. Juli 1872. — Vor Ankor im Matotschki n- Schar (Flussmündung 

Tschirakina). 
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Nachts dio Bergknppcn im Nebel; Windstille. — Einige Herren bestiegen den 
Silberberg. — Gegen 8“ p. umzieht sich der Himmel mit dfchten Wolken, die Berge 
stecken bis zur Hälfte herab in Wolken. 
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Douaerslag, J. Aogust 1S72. — Vor Auker im Matotschkin-Schar (Fluss- 
inUnduug T scbirakiu a). 
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Nachts bewölkt , Beree zur Hälfte in Nebel ; Morgens halbstündiger Regen. — 
Erfolglose Versuche angestellt, Algen und Crustaccen zu fischen; Grandproben ergeben 
theils Sand theils Schlamm, ofifenbar Ablagerungen der vielen im Schar mündenden 
Flüsse und Bäche. - Casella 6>> p. ~ ünd ; Grand auf 4 Faden : 

• l’O *‘Ö 4’5 * 

Schlamm; trübes Wasser. 


Freilag, 2. Augosl 1S72. — Vor .Anker im Matotschkin-Schar (Fluss- 
mündung Tschirakina). 
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Im Westen vom Schar sehr viel Eis zu sehen, das von Norden gegen Süden treibt. I 


Samstag, 3. Aogusi 1872. — Vor Auker im Matotschkin-Schar (Fluss- 
mündung Tschirakina). 
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Eine grosse Sandbarre schliesst die über zwei Meilen breite Mündung des Flusse-s , 
Tschirakina ab, von welcher es heisst, dass hinter der Barre ein sehr guter Ankerplatz , 
mit 18 Fuss Grund gefunden wird. Gegenwärtig ist derselbe versandet; mit einem ' 
Boote kann man in einem der vielen Arme etwa drei Meilen weit aufwärts fahren und | 
findet fast beständig durchschnittlich drei Fuss Wasser, wenngleich einige seichte Stellen i 
nur bei Hochwasser zu übersetzen sind. Der Fluss läuft, so weit wir ihn verfolgt i 
haben, in einem breiten von hohen Bergen begrenzten Thale. Wo er in das Thal An- 
tritt, hat er eine Breite von drei Klaftern; das Thal hat eine Längenausdehnung von 
acht Meilen. — Aua dem Schar kam Treibeis getrieben. 

Soontag , 4. Aagnsl 1872. — Vor Anker im Matotschkin-Schar (Fluss- 
mündung Tschirakina). 


52 2 

52-0 . 

0 2 

6 0 

6-9 

97 

20 

1-0065 

NW., 

Dichter Ne- 

631 

53-2 53-3 

6-6 

6 6 

7-3 

100 

6'4 

1-0060 

WNW, 

bel, feuchte 

62-9 

631j62-6 

4-8 

4 5 

6-1 

96 

60 

1-0065 

WNW, 

Luft 


Ausserhalb scheint der Wind westlich zu sein; das Eis nähert sich immer mehr 
der Küste und auch der einsetzende Strom ist stärker und dauert länger als sonst. — 
Segelklar, doch wird des schlechten Wetters und hauptsächlich des dicken Nebels wegen 
noch zugewartet. 
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MontaK, 

5. August 1S72. — 

Im Matotscbkin-Schar. 
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Morgens starke Strömung nach Ost, welche Treibeis in den Schar bringt. Das 
Eis ausserhalb scheint sich ganz gegen die Küste zu legen. — Um 2ü p. mit dem Boote 
nach dem Widdercap gefahren, um die Eisverhältnisse daselbst zu untersuchen. Das 
dort wahrgenommene Eis , sowie auch das , welches in den Schar treibt , ist Landeis, 
welches sich während der letzten Tage losgelöst hat und von Norden hcrabtroibt. Ausser- 
halb scheint, soweit es die noch mistige Luft wahrzunehmen gestattet, freies Fahrwasser 
vorhanden zu sein, ln Folge dieser Wahrnehmungen Anker gelichtet und unter Segel 
gesetzt. — Um 8t> p. kamen noch die Capitäne Eric Ulve, Christian Bjerkan und Niko- 
laus Vorognian an Bordj sie verliessen uns nach 11k Abends in der Matotschka- 
Bucht, wo ein russischer Schooner vor Anker lag. l.othungen; Vom Ankerjdatz bis 
zum südlichen Felseu 7 — 8 — 9, ausserhalb 10 — 14 Faden. — Abends Strömung nach NW, 
früher nach OSO. — 9 bis lO'/j Abends Schncofall, grosse Flocken. 

""^üTen9(ig,Tj. Aui^st 1872. - ¥. 73^ 20* N., I. ST 0. 
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Nachts zeitweise Nebel, dann heiternd. — Die Wände der Achtcrcabine sind nicht 
mehr blos angelaufen oder feucht, sondern Wassertropfen rinnen an ihnen herab; die 
Kojen sind so feucht, dass Pölster und Decken Waasertropfen zeigen. — Wir kreuzen nahe 
am Lande, da acht Meilen von der Küste Treibeis ziemlich fest liegt. — Abends wird 
das Eis immer dichter und nähert sich auch immer mehr dem Lande. — Gegen Mitter- 
nacht sind wir nach allen Seiten hin weit und breit vom Eise umringt, das bis knapp 
an die Küste reicht. 


Mittwoch, 7. August 1872. — B. 73‘ 40- N., L. 53» 50' 0. 
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Nachts 12— l'/,l> im Eise fest um Wasser zu füllen, dann gegen die Küste ge- 
steuert, wo sich um 5k a. eine kleine Oeffnung im Eise zeigt; dubliren die Silber-Bai. — 
Vormittags Böen Wetter, Windstärke bis 4. — Unter Suchoi Noss viel Eis, das jedoch 
unter dem Einfluss des östlichen Windes zusehends vergeht. — Mittags haben wir freies 
Fahrwasser vor uns bis auf 10 Meilen vom Lande. — Unter Tags häufige Regengüsse, 
Abends aufheiternd. — Steuern Nachmittags längs der Küste im 4 Meilen weiten freien 
Fahrwasser gegen die Snehoi-Bai. — Um 4k p. in das Eis eingelaufen und auf .9 Meilen 
von der Küste parallel mit der westlich laufenden Spitze von Suchoi Noss in 10 und 12 
Faden Wasser gesteuert; es ist nicht rathsam sich der Spitze mehr zu nähern, weil die 
Tiefen rasch abnehmen und das Cap selbst von Klippen und Untiefen umgeben ist. Das 
Eis, das wir trefien, ist einjähriges Treibeis in grossen seichten Flarden und leicht durch- 
zusegeln. — Um 9 y,k p. wieder in freiem Fahrwasser. 
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Schönes Wetter. — 3'‘ a. wieder iin Eise, das uns weithin nach allen Seiten um- 
gibt. Die Berge nächst der Küste sind nur mehr mit wenig Schnee bedeckt. — Schif- 
fen, die von Süden kommen, muss die j4iekzack-Furm im Profile des Smiernof sehr anf- 
fallen; vom Norden aus gesehen erscheint nur die Kuppe dieses Borges zackig. Die 
Bucht ist an den tiefen Kinschnitten der um sic liegenden Berge zu erkennen; ausser- 
dem befinden sich längs der Küste und anschliessend an den Smiernof-Bcrg noch drei 
andere zusammenhängende, gegen SO schroff abfallende Bergo mit flachen Kuppen. — 
Cap I.awrow ist durch seinen hohen und schrofl' seewärts abfallenden Borg leicht zu 
erkennen, welcher sich nach SO ausdehnt und auf dem sich in Ost eine kleinere kegelför- 
mige Bergspitze zeigt; auch Schanz Cap ist durch die sehr auffallende Form des hinter 
dem Cap stellenden Borges leicht zu erkeniion; dieser (allein stehende) Berg ist der ein- 
zige von Matoschk in-Schar bis zu der Admiralitäts-Halbinsel, welcher sich 
durch bizarre Spitzen seiner Kuppen auszoiclmet. — Ik p. wieder aus dem Eise. — 2 >> p. 

,, „ -p 0-2 0-0 0 0 — 0-8 —I I - 1-2 —17 -2 0 —21 , 

Casella; j— , -j- , ^ , "(j j; . «.5 ■ 15 ’ • 22 > 45' 

— ; Durchsichtigkeit des .blauen“ Wassers 2 Faden ; Grand auf 85 Faden: Schlamm. 

Cabine und Kojen triefen von Wasser; der Schimmel daselbst muss mit dem Messer 
abgekratzt werden. — Nachmittags ft bis 8 k durch Treibci.s gesteuert; im Westen liegt 
viel Eis. — Nördlich setzende Strömung sehr fühlbar. 


l'reifaR, !>. .August 1872. — B. 75" 4' N., L. .5.5" 12 ' 0. 
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Nachts ziemlich klares Wetter. — Bis 4k a. wieder durch Treibeis , das jedoch 
leicht war, gesteuert; in NW und West viel schweres Eis sichtbar, längs der Küste bis 
zum Schwarzen Cap freies Fahrwa.sser. — Das Schwarze Cap ist gut zu erkennen 
durch drei Berge von abgerundeten Formen; der höchste dieser Borge steht in SO ver- 
einzelnt, an diesen schliesson sich die beiden .anderen an. — Die Admiralitäts-Halb- 
insel, ein langgestrecktes niedriges, wellenförmiges Band, ist ohne Schnee und ohne 
Eis; bei einer kleinen Bucht sieht man nahe an der Küste ein Blockhaus, das bis auf 
d.as Dach gut orh.alten scheint. — Mittags Casella: —j-, ^ 

‘ -p I 1 —15 Durchsichtigkeit des „meergrünen" 


' Was- 


10 ’ 12 ’ 15 ’ 20 23 

sers 1-5 Faden; Grund .auf 23 Faden; kleine Steine. — Viel Treibholz längs der Küste 
begegnet. — Die nördliche Bucht ist mit festem Eise besetzt. — Wir steuern in freiem 
Wasser längs der Küste, deren Baien und Buchten überall mit festem Eise belegt er- 
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scheinen. Im Norden der Hnlbiiisel finden wir die ganze Küste mit festem Eise besetzt 
und treffen ausgodciintes, oft seiir dichtes und schweres Treibeis. — Um 4>' p. kommt 
Capitain Imbrigsen der EttASF.u mit zwei anderen Oapitainen (N. Johannesen und 
Isaksen) an Bord. Johannesen hat sein Schiff (Island) am 1. August, Isaksen das 
seine (Walduko) am 31. Juli bei den Buckligen Inseln verlassen. Ein Südwestwind, 
weicher bei schwerem Schnecfall am 27. Juli zu wehen begann, brachte viel Eis nach 
Norden, und da die Schiffe die feste Eiskanto nicht rechtzeitig verliessen, konnten sie 
nicht gerettet werden. Capitain Imbrigsen gelang cs dem Eise rechtzeitig zu entkom- 
men; er barg Ladung und Fang der anderen Schiffe, nahm deren Mannschaften an 
Bord und steuert nun uach Tromsö. 


Siiinstag. 10. AuKUSt 1872. — B. 74" 50' N., L. 56" 26' 0. 


Nachmittags und Abends nördiioh setzender Strom. — Schon seit gestern Nacht 
zeitweise ein Schiff weit vorne in Sicht, das ein Dreimaster (T'BuirrrnoKF, zu .«ein scheint. 
— Von 4 bis 81* p. vier Kanonenschüsse gelöst, um des für „Tkuftthoff,, gehaltenen 
Scliifies Aufmerksamkeit zu erregen; es liegt bei 10 Meilen nördlich von uns und steuert 
wie wir durch das Eis, welches längs der Küste in grossen Feldern schwimmt. — Aeus- 
serst interessante und grossartige Luftspiegelungen bei ungemein klarer, reiner Luft. — 
ir-ii. Ui/- 11 -f- 0 0 ' —01 —OB — 1-5 —20 , — 'i-l 

Mitternacht Ca 80 11a: ^ __ , „„d ^ 
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Soiiiitag, II. .August 1872. — B. 75" 24' N., L. 66* 25' 0. 
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Nachts Windstille; die Ströu ung treibt südlich, nachdem sie gestern Nachmit- 
tags nördlich setzte. Peilungen zur Ermittelung der Strömung nützen der üngenauig- 
keit der Karten wegen nur wenig; den Tag hindurch ziemlich sLarko Strömung nach Nord. 
— Dm 2ii p. die Takciage des Ifroimastors gut in Sicht auf beiläufig 10 Meilen nörd- 
lich. „Teoeitiioff'' erkannt, welcher mit oft veränderter Scgelführung durch das Eis 
nördlich steuert. — Wir finden gut vcrtheiltes Eis, meistens nur zwei Fuss dicke und 
morsche Eisschollen, nur zuweilen grosse schwere über einander gestaute Massen, die 
durch Strom und Wind entstehen und von den Leuten hier Scre w- oder B o h r- Eis genannt 


worden. 


— Abends Nebel über dem Lande. — Nachmittags 11%** Casella: 

— 1 0 — 1-5 — 2 0 . — 2-3 


und 


Durchsichtigkeit; zwei Faden, Farbe: 


meergrün. 
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Montag, 12. Augasl 1832. — B. 75» 69' N., L. 59» 46' 0. 
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Gegen Morgen Flagge gehisst und Signalschüsse für Tecetthoff abgefeuert. — 
Nachmittags 3t mit dem Boot auf TtaiETTHOFF gerudert, der auch die Flagge zeigt und 
Curs gegen uns genommen hatte. — Alle an Bord wohlauf angotroffen. — Wir setzeu 
die F:mrt nördlich gemeinschaftlich fort. — Die Buckligen Inseln sind auf allen 
Karten unrichtig verzeichnet 5 die russische Karte nach Lütke bringt sie noch am besten. 
.Anhaltender Nebel über dem Lande verhindert Berichtigungen der Karte vorzunehmen. 
— Das Eis fortwährend gut vertheilt; längs der Küste und im S und SW der Inseln 
lagern mächtige Eisberge und ein Gürtel von Grundeis. Auch im Westen sind grosse 
Eismassen in schweren Flarden und auch als Screw-Eis aufgothürmt. 

Dienelag, 13. August 1832. — B. 76» 30' N., L. 62» 10' 0. 
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Nachtein die Bucht binterCapBarents gelaufen, um einen Ankerplatz zu suchen; 
finden festes Eis längs der Küste, steuern daher wiedci heraus und nördlich weiter, 
finden aber so dickes Wetter vor, dass es unmöglich wurde, weiter zu segeln. Daher um 
lOä mit drei Eisankern an dem festen Eise geankert, das sich län^s der ganzen Küste 
erstreckt. Das Eis bei Cap Baron ts und vorliegende feste Eis schützt uns gegen 
das anschwimmende schwere Treibeis. 

Mittworb, 14. August 1832. — Vor Anker bei den Barents-Inseln. 
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Um 3t Morgens werden wir vom Eise besetzt; Tesetthoff bleibt frei. — üm 
7t Morgens sind auch wir wieder in freiem Wasser. — Abends ll’/i'* einen grossen Eis- 
bären erlegt. 

Donnerstag 15. August 1832. — Vor Anker bei den Barents-Inseln. 
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Nachts 12‘/,t bis iy,t wieder vom Eise besetzt. 
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Freitag, Iß. Aogust 1812. — Vor Anker bei den Barents-Inseln. 

Umzogen und 

ija. . 69 1 59 5 2 2 2 0 6-2 96 0-4 1 0240 SW,., 

! u. 58-3 57-9 68 0 3'2 3'1 6'7 98 0 0 236 SSW, , 

• *: . 60-8 60-7 0 6 0-3 4'6 96 -0-5 240 SSw', Kind^ch " 

Schnee 

Beserveproviant für TEGETiHOFr ausgcechifft und veraebarrt. — Um ö* ', a. wieder 
beaetzt; eine halbe Stunde nach uns auch Teoettuoff. An dem Umstande, dass wir 
bei wiederholtem Besetztwerden ohne Gefahr wieder frei werden, ist unser günstig gele- 


gener Ankerplatz die Ursache. Das Eis läuft mit dem Winde nach NO mit grosser Fahrt, 
doch wird es theils durch das vorliegende Eis bei Capßarents, tbcils durch eine in 
unserer Bucht längs der Küste nach NW setzende Strömung etwas abgelonkt. Nördlich 


von Cap Nassau liegt das Eis gegen N, NW, W und bis SW hin in einem grossen 
Bogen ganz fest. Der heftige Wind treibt das vorliegende Treibeis nach NO an das feste 
Eis an und dadurch sowie durch deu Seegang wird das letztere theilweise durchbrochen, 
da es durch die Wärme der vorgerückten Jahreszeit morsch ist; ein Anstauen des Treib- 
eises geschieht daher nur hie und da. Sobald eine Stauung eintritt, worden wir von Nor- 
den her besetzt, zugleich treiben aus SW kleinere Eisschollen gegen uns. Eine Gefahr 
ist, wenn das ^hiff besetzt wird, nur dann vorhanden, wenn das Eis directe und mit 
grosser Fahrt herankommt. — Um Mittag Kegen durch zwei Stunden. 


Samstag. 17. Augnst 1872. — Vor Anker bei den Barents-Inseln. 

; I j 

rt a. 63-1 c>2'8 . 1 0 0-9 4 8, 98 |_0-4 1 0245 SW-, Regeu Glatt 

! p. 64-6 64-7 64-7 2‘8 2'8 5 6 100 ..0-4 240 SSW, und „ 

) , 66-2 66 1 66-4 0-4 0'3 4 6. 98 j_0'3 240 SW, Schueefall 

Den ganzen Tag vom Eise besetzt, doch leichter als gestern. — Nachts Schnee- 
fall; sonst viel Kegen. 

Sonntag, 18. August 1872. — Vor Anker bei den Barents-Inseln. 
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Nachts aufheiterndes Wetter. — Unter Tags kalter frostiger Wind, gegen Abend 
stürmisch. Das Eis friert zusammen. — Feier des Kaisertages auf dem Teuetthoff. 


.llontag, 19. August 1872. — Vor Anker bei den Barents-Inseln. 
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Auftlianen des Eises. 


Digitized by Google 



60 


stunden 

Luftdruck au8 

Tempe- 
ratur der 
Luft (C.) 

Dunstdruck 

1 

u 

See Wasser 
(überfl.) 

Wind- 
Riebtung 
und Stärke 

Witterung 

Zustand 
der Sec 

jj ® 1 . ^ 


15 

H 


700 +“■ 

T. 1 N. 


Dieiisliig, 20. August 1H72. - 

■ Vor Anker bei den 

Bareuts-Iuseln. 

7}V 

. löO » 

61 2 

3 2^ 2 8 

5 4 

93 

0-5 

1 0235 

SSW, 

Leicht bwlkt. 

Glatt 

i; p. 

50 3(50 2 

60-5 

3 0, 2 G 

5*3 

93 

0 5 

230 

SW, 



9 s 

50 0 49 7 

60 1 

1 i! 12 

4-!l 

90 

-0-3 

235 

NW, 

Dichter Nebel 



Mit dem Aufhörcü des Wiiult» zertlieilt sich das Kis und treibt nacli SO, so dass 
sicli gegen Abend die Eisverbältuisse sehr günstig gestalten. Die Eisschollen treiben 
dicht unter Bord ; mit ihnen zeigen sich Seeimndc, von welchen einer geschossen wurde. 


■Milttwoch, 21. AiiguM IH72. — B. 7ß” 30' N.. L. CI* 52' 0. 
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Nachts Umschlag des Wetters; neuerdings nördliche kalte Eul't. - Vormittags 
von den Herren auf Tegktthopi' Absenied genommen; um lO’/j Uhr verlässt uiisTkoctt 
HOFF, unter Dampf nördlich steueriol. (Jegen Mittag setzen wir gleichfalhs unter Segel 
und steuern südlich zur Eiskante. — Wir finden dicht gestautes schweres Treibeis am 
ganzen südlichen Horizont und nur längs der Eiskanto einen schmalen doch häufig un- 
terbrochenen nach SSW laufenden Canal mit OelTnungen gegen W. Es ist zu bemerken, 
dass sich die ganze Eismasse in troibiuider Bewegung befindet und d;iss sich die durch- 
segelten Canäle immer wieder verän<lern, auch oft sich ganz oder theilweise schliessen. 
— Nachmittag mehrere Eisbären in der Nähe; ein Boot jagen geschickt nnd das Schiff 
■am Eise verankert, je.ioch bald wieder losgemacht um nicht besetzt zu weiden. Das 
Boot wurde durch das treibende Eis vom Schiffe abgeschnitteu und kam nach vieler 
Mühe und Anstrengung erst spät wieder zum Schiffe. — Nachmittags 5'/,'* nur längs 
der Küste freies Wasser ganz nahe am Lande; wegen Untiefen und Felsen konnten wir 
aber das freie Wasser nicht befahren und mussten uns durch einen kaum l’/,' Kabel 
breiten nach Süd gerichte ten und ziemlich mit Bis belegten „Strömlcr“ von G'/j'' bis Mit- 
teruaebt werjK'n. 


Dounerstu!;, 22. .August I87i. — 76* 45' N., L. 5b* 0' 0. 
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Um Mitternacht in freiem Fahrwasser gegen die Buckligen Inseln. Eis in W 
und N, so weit das Auge reicht. — Morgens ein Schooner und eine Jagt, südlich 
steuernd, in Sicht. — Um 91“ a. etwa 12 Meilen vom Lande festes Eis SO-NW gerichtet 
vor uns; mussten aufkreuzen um cs zu dubliren. — Nachmittags 2'/i'‘ halsen wir eine 
Meile dwars von einer Insel, die entweder auf den Karten nicht verzeichnet oder, wenn 
sie etwa Wilhelm's Insel sein sollte, ganz unrichtig eingetragen ist Die Karte hat 
Oberhaupt viele Ungenauigkeiten, Die Insel, ein nackter, zackiger Felsen, ist beiläufig 
5 Kabel lang, NO-SW gestreckt, etwa 100 Puss hoch auf ihrer nordöstlichen Spitze und 
an der südwestlichen Spitze nur mehr 10 Fuss. Das Land ist dicht beschneit. — Nach- 
mittags der Wind mit Böen in der Stärke bis 4. — Abends Eis vorne! Schweres, 
dichtes Wintereis. höchstens 12 Meilen vom Lande. — üostlich gesteuert, um die Eis- 
masse zu umschiffen. , 
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l'reitng, 23. AuguM 1872. - 

B. 74" 44' N., L. 55" 15' 0. 
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Nachts wenig Schnee, die Berge im Nehel und schneebedeckt. — Durch Treibeis 
gesegelt. — Gegen Mitternacht Suchoi Noss dublirt. Bei kleinen ünterbrechungen des 
Sclinecfalles zeitweise Land in Sicht, meist jedoch nur so undeutlich, dass dasseloe nicht 
erkannt werden kann. 


tSanislnig, 24. Ansiint 1872. — ß 73" C' N., L. ,‘)2* 40' 0. 


Vormittags zeigt sich die Sonne für Augenblicke; steuerten Mittags östlich, um 
das lunid anznlaufen und zu erkennen. — Viele weisse Walfische in Sicht. 


^sonnlng, 2.5. Aueust IS72. — B. 72" 11' N., L. 50" 51' 0. 
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Gegen Morgen starker Regen. 


itlontag. 2«. Angnst IH72. — B. 71" 22' N., L. .52" 8' 0. 
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Nachts klares Wetter, Morgens feiner Regen. — Vormittags ll‘/,>' bei Delphin- 
Bai geankert. — Nachmittags Schnoeböen, Abends friert das Wasser auf dom Deck. 
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Diensiag, 27. Angnst 1872. — Vor Anker, Bogatschef-Bai. 
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Vormittags den Ankerplatz gewechselt; neuer Ankerplatz: Bogatachef-Bai. 


itliKwoch, 28. AuKuat 1872. — Im Kostin-Bchar. 
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Morgens Anker gelichtet und in den Kostin-Schar gesteuert. An den Namen- 
losen und riclen anderen Inseln verbeigesegelt, ohne dass es dabei möglich gewesen 
wäre, die Cnrse nach der Karte einzuhalten. — Nachmittags wird das Steuern nach 
dem Compass ganz unmöglich; segelten mit Hilfe des Lothes beilänrig in Mitte des 
Fabrwasserszwischen der Insel Meshdnscharskij und den zahlreichen sonstigen Inseln 
ohne Hinderniss durch. Im Süden ist die Karte noch unrichtiger als im Norden; nicht 
nur sind hier mehrere Inseln auf der Karte nicht angegeben, sondern auch die rorzeich- 
ncten nicht in richtigen Peilungen. Das Sndcap von Meshdnscharskij und das Cap 
Tschornoi sowie die Richtung der ganzen Küste sind gefehlt eingetragen. — Abends 
ans dem Schar, ÜSO-Curs gesetzt. 


Donnerstag, 29. Angnst 1872. — B. 6St“ 65' N., L. 65* 27' 0. 
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Abends Regen, theilweise gefroren (Eisnadoln). 


I'reitag, 30. Angusl 1872. — 69" 63' N., L. 66" 30' 0. 
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Nachts aufheitemd. — Vormittags in W ein Schilf in Sicht. — Starke Strö- 
mungen. 
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Samstait, 3t. Angnst 1873. — B. 69* 10' N., L. 67“ 3S' 0. I 
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Nachts l'/,k Land in Sicht (Insel Matwejew). — Die Strömung nach Süd setzend 
um 6k a. vom Boot aus Schachtet. — Häufig gelothet, dabei Grund aof 18 bis 12 Faden 
(beständig mit feinem Flussand) allmählig abnehmend gefunden. — .äbends wegen der 
starken Strömung nach Ost, gegen die wir unter Segel nicht aufkommen konnteu, und 
wegen der Nähe der westlichen Gouliajewsky-Bänkc geankert. 

8onn(ng, 1. September 1873. — Bei der Insel Warandai. 
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Morgens unter Segel gesetzt. — Strömung nach Ost. — Vormittags vor der Mitte 
der Insel Warandai geankert. Hier einen Russen und einen Samojeden als Lootsen ge* { 
fundon, mit denen wir Mittags unter Segel setzen und südwestlich der Insel entlang in 4 j 
bis 5 Faden Wasser steuerten. — Nachmittags eine Samojedeii-Barke mit NO-Curs be- [ 
gegnet. — Die Thurmbake auf der Insel Warandai ist umgestürzt; nächst dei*selben j 
Abends wegen zu Hauer Brise geankert; starker Strom nach NO. | 

1 Montag 3. September 1873. — Im Pctschora- Delta. 
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Nachts 2t unter Segel, in das Petach ora-Delta eingelanfen ; steuerten in 3—4 
Faden Wasser längs der Festlaudküste; die Inseln waren nicht sichtbar, die Lootsen 
leiteten das Schiff vorzüglich. — Ulme Lootsen wäre die Fahrt sehr schwierig, selbst ge- 
fährlich gewesen, da die Karten sehr mangelhaft sind und überdies fast alle Baken 
liegen, somit die Küstenpunkte sehr schwer erkennbar sind. — Nachmittags in der 
Bolwansky-Bai geankert und die Seeschiffahrt hiemit geschlossen. 
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Hiezu zwei Karton, redigirt von Dr. A. Petermann : 


I. (Uclicrsichtskartc.) Die arktische Eijiedition des Grafen Hans Wilczck nach Spitz- 
bergen und Nowaja ZemIJa, Juni— September 1872. — Mittlerer Masstah 1 : 5,(M).0Ü0. 

(Specialkartc.) Skizze des Horn-Sundea, mittelst Gompa.ss und l.u^lcine aufgenom- 
men vom k. k. Contro-Admiral Maz Freiherr Da uh lebsky von Sterneck und Ehren- 
stein. — Masstah 1 : 200.000. 

II. Die Kückreisc der arktischen Eipedition des Grafen Hans Wilczek durch Nordost- 
Uiis.sland, von der Petschora-Mfindung bis NischniJ Nowgorod, 3. September — 25 Oc- 
tolxir 1872. Von A. Petermann. — Masstah 1 : 3,700.0(K). 
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